f Zerautwortliche Nedakteure 


I für Feuilleton und Vermiſchtes: 


fu den übrigen redaktionellen Theil: 


Für den politiſchen Theil: 
J. Rocckner. J. V. 


3. Roeckner, 

E. Zubowski, 
ſämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 


Juſeratentheil: 
©. Knorre in Poſen. 
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Morgen⸗ Ausgabe. 


Sechsundneunzigſter Jahrgang. 
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„Juſerate 
werden 3 
in Poſen bei der Grpedition der 


3. Heumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei S. Chraplewski, 
in Meſeritz bei Ph. Matthias, 

in Wreſchen bei 3. Jadeſahn 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 


von G. J. Danbe & C., 
Haaſeuſtein & Basler, Budolf Moſſe 


Die „Pasoner Zeitung“ arscheint tägtich drei 

Mai. Das Abonnement 1 vi öhrilch 

4,50 m. für dio Stadt Posen, 5,45 NM. ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgaba- 

stellen der Zeitung, sowie alle (ostämter, daß 
Deutschen Relchas un. 


Ar. 527, 


Beſtellungen 


für die Monate Auguft und September auf die dreimal 


täglich erſcheinende 


„Poſener Zeitung“ 


nehmen alle Reichspoſtämter zum Preiſe von 3 M. 64 Pf., 
ſowie jämmtliche Ausgabeſiellen in der Stadt Poſen und die 
Expedition der Zeitung zum Preiſe von 3 Mk. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir gegen Einſendung 


der Abonnementsquittung die Zeitung ſchon von jetzt ab bis 
zum Ende des laufenden Monats gratis und frauen. 


r . » -n 
Die Niederlage Bonlangers. 


General Boulanger, der manchen unverdienten Triumph 
davongetragen, hat eine wohlverdiente und in dieſem Maße 
wohl von Niemandem erwartete Niederlage erlitten. In mehr 
als 400 Wahlbezirken hat er ſich als Kandidat in den General⸗ 
rathswahlen aufftellen laſſen, in nur zwölf iſt er gewählt wor⸗ 
den. Dieſe vox populi verdient um ſo mehr Beachtung, als 
General Boulanger ohne Noth, aus freien Stücken, mit Abſicht 
und Ueberlegung an dieſelbe appellirt hat. Er hat ein kleines 
Plebiscit, eine Generalprobe veranſtalten wollen und veranſtal⸗ 
tet, und es iſt gegen ihn geſtimmt worden. Ein Sieg würde 
keine praktiſche Bedeutung gehabt haben, denn Boulanger hätte 
keinen einzigen Generalrathsſitz einnehmen dürfen, da er un⸗ 
geſetzlich kandidirte; ein Sieg hätte auch nicht einmal eine große 
prinzipielle Bedeutung gehabt, denn Jedermann wußte im Voraus, 
daß Boulanger über etliche hunderttauſend Stimmen verfügen kann. 
Die Niederlage aber, dieſe große, dieſe außerordentliche Nie⸗ 
derlage hat eine um ſo niederſchmetterndere Bedeutung, je un⸗ 
erwarteter fie kommt, je unerwarteter fie namentlich für Bou⸗ 
langer ſelbſt kommt, der, wenn er auch nur eine halb ſo große 
hätte ahnen können, ganz gewiß nicht unnöthiger Weiſe ſchon 
jetzt feinen Namen eingeſetzt, ſein Pulver, verſchoſſen und 
den Monarchiſten fein Bündniß für die Kammerwahlen als 
wenig werth gezeigt hätte. Es iſt übrigens nicht am wenigſten 
beachtenswerth, daß Boulanger gerade in den Hauptcentren 
des Boulangismus, ſogar in Clermont Ferrand durchge⸗ 
fallen ift. 

Was dieſe ſo außerordentliche Niederlage herbeigeführt hat? 


Ironiſche Kenner der Franzoſen würden ſagen: man hat einen 


bedeutenden Sieg erwartet, folglich mußte eine große Nieder⸗ 


lage kommen, denn, wie wir noch vor Kurzem bemerkt, in 
Frankreich trifft immer das Unerwartete ein. Wer ſich aber 


mit einem billigen Witzwort nicht genügen läßt, wird geneigt 
ſein auf die in letzter Zeit entwickelte kraftvolle Energie der 
Regierung den Sieg zurückzuführen. Den Franzoſen imponirt 


eine Regierung, die Kraft zeigt, auch wenn ſie dabei die Gren⸗ 
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zen bes Erlaubten etwas überjcreitet. Es kann auch fein, daß 
die gegen Boulanger erhobenen Anklagen fein Preſtige geſchädigt 
haben. Letzteres iſt indeſſen nicht ſehr wahrſcheinlich, da die 
Franzoſen Durchſtechereien und dergleichen „Bagatellen“ nicht 
allzu ernſt nehmen und im Uebrigen Boulanger ſchon genug 
Schlimmes nachgeſagt worden iſt, ohne daß es ihm ges 
ſchadet hat. 

Die Generalrathswahlen haben in Frankreich ſtets als 
eine Probe zu den Deputirtenwahlen gegolten. Wie die allge⸗ 
meine Strömung bei den erſteren, ſo iſt ſie bei den letzteren. 
Es wäre zu wünſchen, daß He es dieſes Mal ganz beſonders 
wären und daß dann dem Boulangismus endlich ein Ende be⸗ 
reitet würde. Aber ſicher kann man nicht darauf rechnen. Die 
ganze Laufbahn Boulangers it eine ſolche, daß man Vernunft 
und Logik vergeblich in ihr ſieht. Man kann alſo auch jetzt noch 
nicht mit Beſtimmtheit ſagen, was vorausſichtlich jetzt geſchehen 
wird. Alles was man auf Grund des Generalrathswahler⸗ 
gebniſſes jagen kann, ift: es hat den Anſchein, als habe das 
franzöſiſche Volk ſeine Boulangerlaune aufgegeben. Denn mehr 
als eine Laune der Unzufriedenheit war der Boulangiamus 
ſelbſt in feiner höchſten Blüthe nicht. Der Boulangismus war 
eine Art Nervosität des franzöſiſchen Staatskörpers. Die Ner⸗ 
vofität kann ſehr quälen, ſehr ernſte Erſcheinungen annehmen, 
aber die Aerzte ſagen ſtets: es iſt weiter nichts als die Nerven. 
Ueber die Behandlung der Nerven aber haben die Aerzte die 
verſchiedenſten Anfichten. Es iſt möglich, daß die Art, wie 
Conſtans die Nerven des franzöfiſchen Volkes behandelte, die 
beſte war. Er hat feſt zugegriffen, und wenn es ernſt wird, 
pflegen mitunter die empfindlichſten „Nerven“ mit ihrem Quälen 


Inserate, die techsgespaltene Fetltzelle oder deren 
Raum in der Morgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., in der Abendus gabe 30 Pf., an bevor- 


Doumerſtag, 1. Auguſt. 


aufzuhören. So iſt's vielleicht jetzt in Frankreich mit dem Bou⸗ 
langismus. 


Ein Millionär über 
f thums. 


Andrew Carnegie iſt ein Millionär, der bei Pittsburgh 
in Pennſylvanien Tauſende von Arbeitern in großen Eiſenwer⸗ 


ken beſchäftigt. Er hat kürzlich in der „Nordamerikaniſchen 
Rundſchau“ einen Auſſatz über den Reichthum geſchrieben, der 
auf den beſonderen Wunſch Gladſtones in der Londoner „Pall 


Zwecke. Die erſte Art verwirft er. 


einen Nothpfennig, aber dazu bedarf es keiner Million. Auch 
die zweite Art verwirft er. Wohlthätige Stiftungen nützen im 


Allgemeinen der Menſchheit nicht viel, ſie werden leicht unzeit⸗ 
gemäß oder ganz anders verwandt, als der Erblaſſer wünſchte. 


Mit großen Hinterlaſſenſchaften hat Carnegie überhaupt nichts 
im Sinn. Er iſt für progreſſive Erbſchaftsſteuern, ſo daß der 
Staat bei großen Reichthümern bis zur Hälfte nehmen ſoll. 
Es verbleibt nun die dritte Art: die gemeinnützige Verwendung 
bei Lebzeiten. Sie iſt die beſte, wenn auch ſehr ſchwierig. 
„Sie iſt das wahre Gegenmittel gegen die Schäden der un⸗ 
gleichen Gütervertheilung, die Verſöhnung der Reichen und 


Armen. Wenn ſie herrſchen wird, ſo haben wir einen idealen 
möchte fertig zu haben. 
Heſitzthum der Vielen wird, weil er zum gemeinen Wohl verwandt ie fertig zu b 


Staat, indem der übermäßige Reichthum der Wenigen zum 


wird. Und dieſer Reichthum, der durch die Hände der Wenigen 
geht, kann viel wirkſamer zur Emporhebung des Menſchengeſchlechts 


dienen, als wenn er in kleinen Beträgen unter alle vertheilt 
Auch der Aermſte kann einſehen, daß große Summen, 


würde. 
die von einigen ſeiner Mitbürger angeſammelt und für öffentliche 
Unternehmungen im Intereſſe der Maſſen verbraucht werden, 
ſegensreicher find, als wenn die Armen wöchentlich einige Pfen⸗ 
nige Einkommen mehr gehabt hätten.“ Carnegie denkt dabei 
nicht an ſogen. Wohlthätigkeitsanſtalten, ſondern an Volksbiblio⸗ 


theken, Volksheime, Volkspaläſte, Volksmuſeen, Gärten und 
Parke, volksthümliches Unterrichtsweſen, Mäßigkeits⸗ und Spar- gehen, da dies als eine Zurückſteckung des Zieles gedeutet wer⸗ 


„Die Hauptſache muß bleiben, daß man nur 


vereine u. dergl. 
ſolchen hilft, die ſich ſelber helfen wollen, daz man nur einen 


deten ſich emporheben wollen, niemals das ganze. 
einzelne noch die Geſammtheit gewinnt durch Almoſen. 
wäre beſſer, die Millionen würden ins Meer geworfen, als daß 
Nana die Faulen, die Trinker, die Unwürdigen erhalten wer⸗ 
en. 
ſtrebenden, Bildungſuchenden, Verſchönerung des Lebens durch 


Verareitung aller Künſte, Benutzung aller Entdeckungen der 
Wiſſenſchaft für die Gemeinden, das ſind nach Carnegie die 


Aufgaben, die der Reiche im Leben zu erfüllen hat. 

„So wird“ — ſchreibt Carnegie — „das Problem von Reich 
und Arm gelöſt. Die Geſetze des Erwerbes und der Güterver⸗ 
theilung bleiben beſtehen. Der Individualismus bleibt, aber 
der Millionär wird ein Verwalter für die Armen; eine Zeit 
lang betraut mit einem großen Theile des nationalen Beſitzes, 
dieſen aber beſſer für die Geſammtheit verwendend, als ſie es 
ſelbſt thun könnte oder würde. 
einer kleinen Weile wird man den Mann verachten, der Millio⸗ 
nen flüſſigen Reichthums hinterläßt, die er bei Lebzeiten hätte 
gut verwenden ſollen. Ueber ihn wird das öffentliche Urtheil 
lauten: Der Mann, der auf ſolche Weiſe reicht ſtirbt, ſtirbt 


eu t 

Berlin, 30. Juli. Schade, daß ſich die „Kreuzztg.“ 
bisher eine Nachricht hat entgehen laſſen, die in kein anderes 
Blatt ſo gut hineinpaſſen würde wie gerade in dieſes. Die 
„Kreuzzig.“ wird aber den fetten Biſſen wohl noch verſpeiſen. 
Es handelt ſich um die Senſationsmeldung der „Agence Havas“ 
vom Abſchluß des Vo rvertrages zum ruſſiſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Schutz und Trutzbündniſſe. Der Abſchluß foll 
vor 14 Tagen erfolgt ſein, und der Vertrag ſoll den beider⸗ 
ſeitigen Beſitzſtand verbürgen. Die „Agence Havas“ ſteht zur 
franzöſiſchen Regierung in ſehr engen Beziehungen; bloß um 
Senſation zu machen oder gar um der Regierung Verlegen⸗ 
heiten zu bereiten, hat fie die Nachricht alſo wohl nicht ges 
bracht. Dagegen iſt die Erklärung des ſonderbaren Zwiſchen 
falls, daß es ſich hier vielleicht um eine publiziſtiſche Wett⸗ 
machung der Reife des Kaiſers nach England und des erwar⸗ 
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dition für dle Abendausgabe bis I { Uhr Vorm 
die Morgenausgebe 


„Kreuzztg.“ nur wüßte, wieviel Heiterkeit fie in unſerer ernſten 
Mall Gazette“ abgedruckt iſt. In dem Aufſatze ſpricht er von x B ® fi | g 
drei Arten, Reichthum zu verwenden: 1. die Hinterlaſſung des⸗ 
ſelben an die Familie, 2. die Hinterlaſſung für wohlthätige 
Zwecke, 3. die Verwendung bei Lebzeiten für gemeinnützige 
Er billigt wohl, daß man 
den weiblichen Familiengliedern eine ausreichende Rente ver⸗ 
macht und den Söhnen, die ſich ſelbſt ihr Brot verdienen ſollen, 
möchten, haben nach der „Kreuz⸗Ztg.“ verhindert, daß der Kom⸗ 


den Wink verſtanden und di 
Theil der Mittel giebt, durch welche die Armen und Ungebil⸗ Ha x 
Weder der 
Es 


Revolutions jahres. 
Schon graut der Tag. In 


danken iſt. 


or Stelle ontspreohend höher, werden in der — 


1889. 


bis 5 Uhr Nachm. anzanommen. 


teten Beſuches des Zaren handle, nicht ohne innere Wahr 
ſcheinlichkeit. 
wirklich nicht ihren vermeintlichen „Vorvertrag“ aufs Spiel 
die Pflichten des Reich | Inzwiſchen wollen wir abwarten, wie ſich die „Kreuzztg.“ zu 

einer Nachricht ſtellen wird, die eine wahre Fluth von Waſſer 


Die franzöſiſchen Staatsmänner werden doch 
ſetzen wollen, indem ſie ihn vor der Zeit aller Welt mittheilen. 


auf ihre Mühle leiten muß. Das Blatt ſteckt heute die Miene 
auf, als fei es erfreut über die Aufmerkſamkeit, die wir ihm 
ſchenken, und es bedankt ſich für die weite Verbreitung, die 
ſeine Auffaſſungen auf ſolche Weiſe erhalten. Wenn die 


Gegenwart verbreitet! Soeben giebt fie wiederum eine der 
anmuthigſten Proben ihres humoriſtiſch publiziſtiſchen Talents. 
Sie hat nämlich, ſcharfſinnig wie fie iſt, herausgefunden, wes⸗ 
halb die Bewegung auf Kreta ſich nicht beruhigen laſſen will. 
Jene Kreiſe, welche die Reife des deutſchen Kaiſers nach dem 
Südoſten Europas und die Stärkung des deutſchen Einfluſſes im 
Orient „mit allen Mitteln der Intrigue“ hintertreiben 


miſſar der Pforte Mahmud Paſcha feine Verſprechungen, Refor⸗ 
men durchzuführen, erfüllen konnte. Und warum haben ſie es 
verhindert? Selbſtverſtändlich nur, damit Kaiſer Wilhelm, wenn 


er im Oktober nach Athen kommt, durch den dann wahrſchein⸗ 


lich noch fortdauernden Aufſtand auf Kreta in Verlegenheiten 


verſetzt werde. Die „Kreuz⸗Ztg.“ begnügt ſich nicht damit, dies 


Geheimniß zu enthüllen, ſondern ſie iſt auch ſo edelmüthig, ihre 


guten Ralhſchläge nicht vorzuenthalten. Namentlich dem griechi⸗ 


ſchen Minifterpräfidenten rückt fie das Konzept fo bequem zurecht, 
daß dieſer eigentlich nur ſeinen Namen darunter zu ſetzen 
brauchte, um die dringend empfohlene Note an die Dreibundes⸗ 
Auf die Gefahr hin, wiederum für 
die Verbreitung der Anfichten der „Kreuz⸗Ztg.“ zu ſorgen, 


(geben wir auch dieſe Leiſtung dem allgemeinen Vergnügen preis; 


jedes Wort wäre verloren, das darüber noch gejagt würde. — — 
Die In nungsverbandstage, welche in der ſpätſommerlichen 
„Kongreßzeit“ zahlreich ſtattfinden, hatten ſich ſeither über den 
Befähigungsnachweis meiſt fo ziemlich ausgeſchwiegen, wohl 
in der Erkenntniß, daß angeſichts der Haltung der Regierung 
in dieſer Sache doch nichts zu erreichen ſein werde. Das mißfiel 
indeß den hinter der Front ſtehenden Machern, und in einigen 
dem übertriebenſten Zünftlerthum anhängenden Blättern wurde 
gerathen, die Frage des Befähigungsnachweiſes nicht zu um⸗ 


den könnte. Der 6. ſchleſiſche Schneidertag in Breslau hat 
Einführung des obligatoriſchen 
Befähigungsnachweiſes für den einzigen Weg zur „Aufbeſſerung 
des Handwerkerſtandes“ und die „Grundlage des ganzen 
Innungsweſens“ erklärt. Daſſelbe that der in Frankfurt a. O. 
abgehaltene Unterverbandstag der Schuhmacherinnungen. Nützen 


wird dieſe Wiederaufnahme der Agitation nichts. 
Unterſtützung der Fleißigen, der Sparſamen, der Empor⸗ 


— An Stelle des Grafen Herbert Bismarck, der 
augenblicklich in Wilhelmshafen weilt und ſich im Gefolge des 


Kaiſers nach England begiebt, iſt der Unterſtaatsſekretär Graf 


Berchem mit der Leitung der Geſchäfte im Auswärtigen Amte 


betraut. 


— Ueber den verſtorbenen Julius Haußmann bringt 
die „Frankf. Ztg.“ eine Reihe von biographiſchen Einzelheiten, 
denen wir Folgendes entnehmen. Haußmann war im Jahre 
1816 geboren. Er betheiligte ſich lebhaft an den Kämpfen des 
Die hereinbrechende Reaktion nöthigte ihn 
zu längerem Aufenthalt in der Schweiz. Nachdem er wieder 
feinen Aufenthalt in Württemberg hatte nehmen können, trat 
er mit Karl Mayer, dem Freunde und Gefinnungsgenoſſen, der 
jetzt ſeit Wochen ſchwer leidend darniederliegt, an die Spitze 


des Hauptorgans der ſchwähiſchen Demokratie, des „Beobachter“ 
von nun an eine te publiziſtiſche und agitatoriſche 4 


Thätigkeit entfaltend. Es wurde in dem Anfang der ſechziger 
Jahre die ſchwäbiſche Volkspartei begründet, deren Aufblühen 
nicht zum geringſten Theile der Energie beider Männer zu ver⸗ 
Karl Mayer und Haußmann, die nicht nur die 
Gleichheit der politiſchen Anſchauungen, ſondern auch enge per⸗ 
ſönliche Freundſchaft verband, wie ſie denn immer ein Haus 
bewohnten, wirkten für die freiheitliche Sache jeder nach ſeinen 
Kräften; Haußmann, der kein Freund langer Reden war und 
meiſt nur zu Programmfragen ſprach, mehr als Agitator und 
Organiſator, für welche Thätigkeit er eine außerordentliche Bes 
fähigung mit nie ruhendem Fleiße verband; Mayer mehr durch 
die Bun des geſprochenen Wortes. Nach den Erfolgen, welche 
die Volkspartei bei den Wahlen zum Zollparlament 1868 er⸗ 
rungen hatte, organifirte Haußmann eine äußerſt lebhafte Be⸗ 
wegung gegen die drückenden Militärlaſten, indem er für eine 
neue Heeresorganiſation mit möglichſt kurzer Präſenzzeit eintrat. 
Nach dem Kriege mit Frankreich hatte die Volkspartei einen 
ſchweren Stand. In jener Zeit hat Julius Haußmann furcht⸗ 
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los und tapfer für die Sache der Volkspartei geſtritten, bis ihn 
zunehmende Kränklichkeit zwang, mehr und mehr dem unmittel« 
baren Wirken nach Außen zu entſagen. Aber ſelbſt im Kranken⸗ 
zimmer noch hielt er die Fäden der Agitation in ſeiner Hand 
und arbeitete, ſo lange ſeine Kräfte es ihm geſtatteten, im In⸗ 
tereſſe der Demokratie. Doch mußte er ſchon vor Jahren ſich 
völlig zurückziehen und unfreiwilliger Muße leben. 

— Der Bergmanns⸗Delegirte Schröder iſt, nach der 
„Rh.⸗W. Ztg.“, jetzt beim „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Tage⸗ 
blatt“ in Bochum als Mitarbeiter angeſtellt worden. 

— Wegen der Aufhebung des Identitäts⸗Nach⸗ 
weiſes für durchgehendes Getreide wird jetzt in land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreiſen ein neuer Anlauf genommen. Neuer⸗ 
dings hat ſich mit dieſer Frage der landwirthſchaftliche Verein 
zu Raſtenburg beſchäftigt und nach einem Referate des Grafen 
v. Stolberg folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Die Aufhebung des Identitätsnachweiſes für tranſttirendes Ger 
treide iſt mit allen Mitteln anzuſtreden. 2) Sollte dieſe Aufhebung 
nicht zu erreichen ſein, ſo wird der Erwägung anheimgegeben, od es 
ſich nicht dei Aufhebung des Identitätsnachweiſes für Mehl empfehle, 
für ausgeführte Mühlenfabrikate üdertragdare Importſcheine für ein 
entſprechendes Quantum Getreide auszuſtellen. 

Dieſe Beſchlüſſe ſollen der nächſten Generalverſammlung des 
oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Zentralvereins zur Berathung 
vorgelegt werden. 

— Mit polizeilicher Auflöſung endete eine zahlreich beſuchte 
Verſammlung der chler, Bildhauer, Stellmacher und 
Böttcher, welche vorgeſtern Abend in Berlin in den Bürgerfälen, 
Dresdener Straße 96, den Bericht ihres Vertreters über den Pariſer 
ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreß entgegen nehmen wollten. Tiſchler 
1 Glocke, mit lebhaftem Händellalſchen begrüßt, ſprach zunächſt über 
die Bedeutung des Kongreſſes. Als er dann ausführte, daß zwar eine 
Einigung mit den Poffibiliſten nicht erzielt worden ſei, daß aber die 
Arbeiter der ganzen Welt einmüthig im Kampfe gegen Kapital, Bour⸗ 
geoifte und Deſpotismus felen, erklärte der Polizeilieutenant die Vers 
n für aufgelöſt. Unter lebhaften Hochrufen und Abfingun 
der Arbeitermarfeillaife verließen die Anweſenden langſam den Saal. 
Draußen kam es dann bei dem ſtarken Zuſammenlauf von Menſchen 
noch zu einem Krawall, bei welchem die Schutzmannſchaft mit blanker 
Waffe einſchritt und mehrere Verhaftungen vorgenommen 
wurden. — Ebenfalls um den Bericht ihres zum Pariſer Kongreſſe ge⸗ 
ſandten Vertreters er gg zu nehmen, hatten fich vorgeſtern Abend 
die Maurer Berlins im Elyſium Landsberger Allee verſammelt. 
Nach dem Bericht und im Anſchluſſe an denſelben faßt die Verſammlung 
folgende Reſolution: „Die heutige im Elyſtum tagende öffentliche 
Generalverſammlung der Mauerer Berlins und Umgegend erklärt ſich 
mit den 7 9 7 unſeres Vertreters einverſtanden und beoſchließt 
daher: da es die Vergangenheit bewieſen hat, daß von Seiten der 
Kapitaliſten immer mehr in Szene geſetzt wird, um den Arbeiter ſich 
nicht ein menſchenwürdiges Daſein gründen zu laſſen, die in Paris 
gefaßten Reſolutionen voll und ganz ſich zu eigen zu machen und 
nicht eher zu ruhen, bis das auf dem internationalen Arbeiterkongreſſe zu 
Paris Beſchloſſene zur . gebracht worden iſt. Im weiteren 
Verlaufe der Verſammlung trat die Thatſache zu Tage, daß der 
Maurerausſtand ſeinem Ende nahe iſt. as Zentralbureau iſt gegen⸗ 
wärtig emſig bemüht, die Abrechnung zuſammenzuſtellen und die 
umfangreichen 9 75 Arbeiten 5 erledigen, was allerdings noch 
Wochen erfordern wird. Zur Bewältigung der Arbeiten ſitzen bis auf 
Weiteres noch vier Mann im Zentralbureau. Die theilweiſen Arbeits⸗ 
einſtellungen auf den einzelnen Bauten dauern zwar immer noch an, 
jedoch iſt dies im Baufache von jeher der Fall geweſen, und dieſer 
Guerillakrieg verliert immer mehr den Charakter des eigentlichen 
Ausſtandes. 

— Eine dritte vorgeſtern Abend zu dem gleichen Zweck in Berlin 
abgehaltene Verſammlung der Former in Heydrich's Salon, 
Beuthſtraße, veifiel wiederum der polizeilichen Auflöſung. Die 
Verſammelten gingen ruhig auseinander. 

— Die „Köln. Zig.“ berichtet über die jüngſten Er⸗ 
folge des Reichskommiſſars Hauptmanns Wißmann 
an 2 Hand einer von einem Augenzeugen gegebenen Schilde⸗ 
rung der letzten Vorgänge. Der Bericht erſtreckt ſich auf die 
Zeit vom 1. bis 10. Juni. Ueber die der Erſtürmung 
Saadani's vorangehenden Unternehmungen wird be⸗ 
richtet: 

0 Am 3. Juni kehrte Hauptmann Wißmann von Zanzibar nach Bas 

amo yo zurück, von wo aus Chef v. Zelewsly am 1. Juni mit der 
Sulptomnpapnie und 9 Pferden eine Rekognoszirung nach Dunda lun⸗ 
gefähr 15—16 Kilometer landeinwärts am Kingani gelegen) unter 
nommen hatte. Chef v. Zelewsky fand die ganze Umgegend von Bas 
gamoyo verlaſſen. Nur wenige Menſchen waren in Dunda anweſend, 
denen klar gemacht wurde, daß nur gegen die Araber und deren An⸗ 
hänger, nicht gegen die friedlichen Eingeborenen Krieg geführt werde, 
und daß fie, jo lange fie fi der Feindseligkeiten enthielten 
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Dr. Julius Stein . 


Die Trauerkunde von dem Ableben des Veteranen der 
deutſchen Journaliſten Dr. Julius Stein, welche wir geſtern 
unſeren Leſern telegraphiſch mittheilen mußten, wird nicht nur 
in Breslau, ſondern in ganz Schleſien und darüber hinaus 
überall, wo man ſelbſtloſe Hingabe an ein großes Ziel als 
ag Tugend des Mannes zu ſchätzen weiß, einen tiefen Ein⸗ 
ruck machen. Dr. Stein, der „alte Stein“, wie dieſer unver⸗ 
gleichlich populäre, im Dienſte der Oeffentlichkeit ehrenvoll ers 
graute Kämpfer für Freiheit und Wahrheit genannt wurde, iſt 
nicht mehr unter den Lebenden. Nicht nur die „Breslauer 
Ztg.“, an deren Spitze der Dahingeſchiedene ein Vierteljahr⸗ 
hundert geſtanden und die nicht zum wenigſten ihm die Bedeu⸗ 
tung verdankt, welche fie heute innerhalb der deutſchen Preſſe 
hat, wird ihn betrauern. Stein iſt der geſammten liberalen 
Partei in unſerem Vaterlande geſtorben und alle freifinnigen 
Elemente unſeres Volkes und Bürgerthums haben ſeinen Hin⸗ 
gang tief zu beklagen; denn er war, ganz abgeſehen von ſeiner 
journaliſtiſchen Bedeutung, ein ſeltenes Muſter politiſcher 
Charakterfeſtigkeit. Er hatte wie ſelten Einer die Gabe, 
das, was er mit ſeinem warmen, von reinſter und tiefſter 
Liebe zum Vaterlande und zur Freiheit durchglühten Herzen 
empfand, fo auszusprechen, daß es überall verſtanden und nad 
empfunden wurde. Die ſiegende Kraft, die jeder feſigegrün⸗ 
deten Ueberzeugungstreue innewohnt, theilte ſich dem mit, was 
er ſchrieb. Er war einer der erſten deutſchen Journaliſten, die 
in der Kunſtform des Leitartikels ſich mit erfolgreicher Sicher⸗ 
heit bewegten. Klar, bündig, unter Vermeidung alles hohlen 
Phraſenthums, ſo ſchrieb er ſeine politiſchen Weckrufe nieder, 
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Deutſchen nichts zu fürchten hätten. Von Buſchiri ſelbſt wußten die 
Leute jo viel wie nichts anzugeben, edenſo behaupteten fie, in letzter 
Zeit keinen Araber in der Umgegend geſehen zu haben. Ein ähnliches 
Ergebniß hatte eine Rekognoszirung, die am 4. Juni auf einer Batlafie 
den Kingani hinauf unternommen wurde, während Lieutenant End 
mit drei Pferden und 30 Askaris auf dem Landwege nach der Haupt⸗ 
fährſtelle über den Kingani bei Mtoni marſchirte. Die Fähren waren 
alle verleſſen, keinerlei Boote fichtbar, ſo daß die Verbindung zwiſchen 
beiden Flußufern auf mindeſtens einen Tagemarſch landeinwärts als 
abgebrochen angeſehen werden muß. In Darzes⸗Salam iſt der 
friedliche Verkehr in ſteter Zunahme begriffen. Faſt täglich kommen 
Leute mit der Bitte, ſich in der Nähe der Stadt anſtedeln zu dürfen. 
Der deutlichſte Beweis, wie ſehr die Eingedorenen dort den Frieden 
wünſchen, liegt darin, daß ſelbſt die Leute von Kondutſchi, einem Haupt⸗ 
ſklavenort an der Küſte, der ſchon früher von der Marine zerſtört wor⸗ 
den war, nach Dar⸗es⸗Salaam kommen wollen. uns um Frieden zu 
bitten, und daß ſich das Gerücht erhält, der Redeklenführer Schindu 
ſei von Leuten aus der 1 ron Dar⸗es⸗Salaam vergiftet wor⸗ 
den, um den Abſchluß des Friedens mit den Deutſchen zu ermöglichen. 
Am 2. Juni hat Chef Schmidt die Ueberreſte der ſeiner Zeit dei Pugu 
ermordeten Miſſtonare und Schweſtern auf dem Miſſtonskirchhofe in 
Pugu beerdigt. Die Gebeine der Ermordeten konnten nach ficheren, 
glaubwürdigen Ausſagen der Puguleute als die richtigen erkannt wer⸗ 
den. Die Leichen wurden getrennt vorgefunden, und zwar die des 
Bruders Petrus außerhalb, die des Bruders Benediktus und der 
Schweſter Martha innerhalb des Miſſionshauſes. Nach Ausſagen der 
Puguleute haben Seliman ben Sef mit feinen Arabern und der Sultan 
Janga Janga mit den Leuten von Ukonga, welches Dorf bereits Ige⸗ 
zuchtigt worden iſt, das Blutbad angerichtet. Die Puguleute ſelbſt find 
an dem Verbrechen vermuthlich ganz undetheiligt. Nach allen dieſen 
Vorgängen ſchien es von größter Wichtigkeit zu ſein, Pangani zu 
einem Entſchluß zu drängen, und zwar hoffte Hauptmann Wißmann 
dies am beſten durch Einſchüchterung thun zu können. Hierzu bot ſich 
als beſtes Mittel die Beſtrafung von Saa dani, wo ein engliſcher 
Miſſtonar ermordet wurde, von wo aus die Boote unſerer Marine 
ſtets Feuer erhielten und wo ſich durch Befeſtigungen und Anſammeln 
von e und Wadoskriegern gewiſſermaßen ein Hort für alle 
flüchtigen Rebellen gebildet hatte. 

terauf folgt eine Schilderung der Erftürmung Saadanis, 
die wir übergehen, da wir darüber bereits berichtet haben. Die 
auf die Eroberung Saadanis folgenden Ereigniſſe werden in 
folgender Weiſe geſchildert: 

Nördlich von Saadani liegt Uvindji, die Hauptbeſitzung des 
Wali von Saadani, Bivana Heri genannt, und dorthin hatten ſich 
ſcheinbar die Geſchlagenen dn hi Da der Weg zu Waſſer von 
Saadani nach Uvindjt bedeutend kürzer iſt als der zu Lande, ſchiffte 
Wißmann ſich auf Rath des Admirals Deinhard wieder ein und fuhr 
direkt auf Uvindji. Auch hier waren am Strande Befeſtigungen und 
wir erhielten bet Annäherung mit den Booten Feuer. Wieder ging 
es unter dem Schutze des guten Schnellfeuers aus den Revolverge⸗ 
ſchützen der Dampfpinaſſen bis an die Bruſt ins Waſſer und mit 
Hurrah den Strand hinauf. Der Feind wurde ſofort in die Dörfer 
zurückgeworfen und dieſe, beſonders die Schambas von Bivana Heri, 
angezündet. Eine Landungsabtheilung von S. M. Kreuzer „Möwe“, 
die durch einige Granaten die Landung ebenfalls unterſtützt hatte, 
folgte und drang in die weiter nördlich gelegenen Dörfer ein. Haupt⸗ 
mann Wißmann ließ zum Rückmarſch blaſen, die Truppen am Strande 
ſammeln und war mit Dunkelwerden wieder eingeſchifft. Wir hatten 
vom Morgen dis zum Abend gefochten, ohne irgendwelche Nahrung 
zu uns zu nehmen, und waren hierbei vier Mal bis zur Schulterhöhe 
m Waſſer marſchirt. Zu beklagen haben wir zwei Todte (1 Sulu 
255 1 Askari), 1 weißer Unteroffizier und 2 Mann ſind ſchwer, 1 weißer 

ſſizier und 5 Mann leicht verwundet. Dem Gegner genommen 
wurden einige Fahnen und u. a. auch die Bibel des in Saadani ers 
mordeten engliſchen Miſſtonars. Am nächſten Morgen dampften wir 
nach Bagamoyo zurück und gegen 4 Uhr Nachmittags war die Aus⸗ 
ſchiffung ſämmtlicher Truppen beendigt. Am 10. d. M. erhielt Haupt⸗ 
mann Wißmann durch eine Botſchaft von Waſaramos — alſo zum 
erſten Male von Eingeborenen — die Nachricht, daß Buſchiri zwei 
Tagereiſen von hier ſich eine neue Befeſtigung errichte, die Waſa⸗ 
ramos mit Gewalt zur Arbeit heranhole und füdweſtlich gelegene 
Mafitis, die als ſehr kriegeriſch gelten, anwerbe. Wißmann gab daher, 
da die Verhandlungen mit Pangani ſeine Anweſenheit in Zanzidar 
nothwendig machten, Herrn von Belemötg den Befehl, mit 350 Mann 
und zwei Geſchützen eine Rekognoszirung zu unternehmen, die ſich 
ſammelnden Aufrührer überall anzugreifen und alle Befeſtigungs⸗ 
arbeiten zu zerſtören. Der Geſundheitszuſtand hat ſich im Allge⸗ 
meinen etwas gebeſſert, wozu die gute Lazaretheinrichtung unter 
Mithilfe zweier hier in Bagamoyo arbeitenden Schweſtern des Frauen⸗ 
vereins ſehr viel beigetragen bat. Am wenigſten widerſtandsfähi 
gegen die klimatiſchen Einflüſſe erweiſen ſich die Somalis, die au 
nur zur Beſetzung der Wißmannſchen Schiffe angeworben ſind, vor⸗ 
taufg, aber noch am Lande Dienite thun. 2 
eipzig, 28. Juli. Der Ausſtand der hieſigen Bäckerge⸗ 
ſellen hat nicht die Ausdehnung angenommen, die man urſprünglich 
erwartete, da zahlreiche Meiſter den in jeder Beziehung ablehnenden 
Beſchluß der eiſterverſammlung nicht beachtet haden. Beſonders 
hinſichtlich der Lohnfrage hat eine große Zahl von Meiftern die For⸗ 
t. In allen dieſen Fällen iſt 


von denen keiner ſeine Wirkung auf den Leſer verfehlte. Als 
Opfer feiner Ueberzeugung von einer freiheitsfeindlichen Regie 
rung aus Amt und Brot gejagt, widmete er ſich nach Ueber⸗ 
windung mancherlei widriger Schickſale mit ganzer Seele dem 
Beruf, für den er ſozuſagen geboren war. ie hoch er den 
deutſchen Journaliſten als Fachgenoſſe Hand, das bewiefen die 
oft wiederholten Ehrenbezeugungen, die ihm auf den früheren 
Journaliſtentagen, denen Dr. Stein viele Jahre hindurch prä⸗ 
ſidirte, gern und freudig dargebracht wurden. Jeder verehrte 
in ihm den Meiſter der Feder, den unbeſtechlichen Cha⸗ 
rakter, den unerſchütterlich treuen Vertreter der Sache 
des Volkes, deſſen Wirken nicht ſpurlos vorübergehen konnte. 
Guſtav Freytag hatte Recht, wenn er zum ſiebzigſten Geburts⸗ 
tage Steins den an dieſen gerichteten Worten: „Möge Ihr 
pflichtvolles und reines Leben, das dem opferreichen Beruf 
eines liberalen Vorkämpfers hingegeben war, unſeren jüngeren 
Streitgenoſſen ein Vorbild werden, dem ſie nacheifern“, den 
gewichtigen Satz anfügte: „Der tüchtige Journaliſt iſt doch 
noch etwas anderes als ein Weizenkorn, das in der großen 
Mühle gemahlen wird, denn das Beſte, was er hat und giebt, 
geht aus ſeiner Seele auf Hunderttauſende über, Urtheil, Ge⸗ 
müth und Charakter beherrſchend und richtend.“ 

Aber das, was Dr. Stein als Journaliſt leiſtete, war doch 
nur ein geringer Theil ſeiner unermüdlichen Arbeit für das 
Allgemeine. Er fand, ausgerüstet mit einem reichen Schatze 
tüchtigen, gediegenen Wiſſens, die Zeit, in zahlloſen populären 
Vorträgen ſeine Mitbürger zu belehren. Und da er auch des 
geſprochenen Wortes in wunderbarer Weiſe Meiſter war, jo 
war es ihm gegeben, ſchon lange vor dem kampfreichen und 
folgenſchweren Jahre 1848 die politiſcher Bildung befliſſenen 


es zu einer eigentlichen 1 nicht gekommen. Da 
bei einigen vom Ausſtand betroffenen ſtern Militärperſonen als 
Erſatzleute in Arbeit getreten find, fo hat ſich der Ausſchuß veranlaß 


* 8 Beſchwerdeſchrift an das Garniſonkommand el 
Fürth, 30. Juli. Dem hieſigen Arbeiterdelegirten Se 
zum Bart er Kongreß pi Bezirksamt . si 
jede Verſammlung, in der er reden wolle, aufgelöſt und 
jeder Verein, woran er theilnehme, als politiſcher erklärt werde. 
nn DOieſterreich⸗ ungarn. 

* Wien, 29. Juli. In politiſchen Kreiſen iſt vielfach von 
einer neuerlichen Ausgleichsaktion in Böhmen die Rede, 
welche die Regierung in die Hand zu nehmen die Abſicht hat, 
und damit ſoll auch die Reiſe des Minifterpräfidenten Grafen 
Taaffe an das kaiſerliche Hoflager nach Iſchl im Zuſammen⸗ 
hange ſtehen. Auch der Umſtand, daß der Zuſammentritt des 
neugewählten böhmiſchen Landtages bis in den Oktober verſchoben 
wurde, wird gleichfalls mit den erwähnten Abſichten der Regies 
rung in Zuſammenhang gebracht. (Dieſe neueſte Meldung der 
„N. Fr. Pr.“ ſcheint die neuliche Mittheilung der Prager 
„Politik“, welche die Reiſe des Grafen Taaffe nach Iſchl mit 
der Feſtſetzung des Beginns der Landtage in Verbindung brachte, 
zu beſtätigen. D. R.) — Den deutſchen Turnern aus 
Oeſterreich, welche ſich auf dem ſiebenten deutſchen Turnfeſte 
eingefunden haben, iſt, wie wir bereits gemeldet haben, in 
München eine überaus ſympathiſche Aufnahme bereitet worden. 
Auch der Ehrenpräſident des Turnfeſtes, Prinz Ludwig von 
Bayern, begrüßte die Turner aus dem befreundeten Nachbar⸗ 
reiche in ſehr bemerkenswerthen Worten, indem er ihnen zurief: 
„Halten Sie feſt an Ihrer deutſchen Sprache und an Ihrer 
deutſchen Geſinnung!“ und indem er, den innigen Verband 
Deutſchlands und Oeſterreichs betonend, hervorhob, daß kein 
deutſches Fürſtenhaus Deutſchland ſo viele Kaiſer gegeben habe, 
wie das Haus Habsburg. Auch des Bundes zwiſchen den drei 
Zentralmächten gedachte Prinz Ludwig, eines Bundes, der über 
beiſpielloſe Heeresmaſſen gebietet und dennoch nur um des 
Friedens willen geſchloſſen wurde. An dem Feſte nehmen auch 
die deutſch⸗böhmiſchen Turnvereine Theil, obwohl die politiſchen 
Behörden anfangs der Betheiligung Hinderniſſe in den Weg 
legten und die Turnvereine erſt im Rekurswege die Geſtattung, 
an dem Feſte eines Verbandes, dem ſie ſeit ſeiner Gründung 
angehören, theilzunehmen, erkämpfen mußten. Die czechifchen 
Blätter find recht ungehalten darüber, daß den deutſch⸗vöhmiſchen 
Turnern ſchließlich doch dieſe Erlaubniß ertheilt wurde. 

* Prag, 29. Juli. Da die Tiſchlermeiſter bisher den Forderungen 
der Gehilfen auf Erhöhung des Arbeitslohnes und Einſchränkung der 
Arbeitszeit nicht nachgaben, haben dieſe eine Verſammlung abgehalten, 
der an 800 Perſonen beiwohnten. Nach längerer Debatte wurde, der 
„N. Fr. Pr.“ zufolge, einſtimmig beſchloſſen, heute früh vor Antritt 
der Arbeit geſetzlich zu lündigen und am nächſten Montag die 
Arbeit einzuſtellen. Zugleich wird ein Komite erwägen, ob ſich 
nicht, falls der Strike zum Ziele nicht führen ſollte, eine aus 60 Ge⸗ 
hilfen beftehende Genoſſenſchaft zu bilden habe, die ſelbſt produziren 


und den Strikenden Arbeit bieten ſolle. 
Schwe sz. — 

* Bern, 29. Juli. Aus glaubwürdigen Berliner Kreiſen, welche 
mit dem Grafen Herbert Bismarck Beziehungen unterhalten, wurde 
dem allerdings nicht immer ſehr glaubwürdigen „B. T.“ zufolge hier⸗ 
her gemeldet, Graf Bismarck habe erklärt, der Konflikt mit dem 
deutſchen Reiche werde nun in das Stadium der Beruhigung treten 
Auf ſchweizeriſcher Seite dürfte man die Kündigung des Niederlaſſungs⸗ 
vertrages nicht zu peſſimiſtiſch auffaſſen; denn dis zum Winter dürften 
Anhaltspunkte für den Abſchluß eines neuen Vertrages gefunden ſein. 
Letztere Annahme ſtößt hier auf Zweifel. i 


Großbritannien und Irland. 

* London, 28. Juli. Die konſervativen Blätter machen 
viel Aufſehens von der Spaltung in der liberalen Partei, 
die bei der gefirigen Abſtimmung über den Antrag Laboucheres 
in Betreff der Dotation zu Tage getreten iſt und die ſie als 
unheilbar darſtellen. Davon iſt nun gar nicht die Rede. Das 
Ergebniß beweiſt blos, daß der linke Flügel der liberalen Oppo⸗ 
fition numeriſch weit ſtärker iſt als der rechte, und daß die 
Radikalen in Angelegenheiten ſekundärer Wichtigkeit unabhängig 
von Gladitone und ſogar gegen fein Machtwort vorgehen 
Maſſen durch zündende Reden hinzureißen, anzufeuern, für die 
Sache der Freiheit zu begeiſtern. Von der Wirkung dar Ste 
ſchen Reden auf die Tauſende, die ihm zu lauſchen pflegten, fo 
oft er auf die Tribüne ſtieg, kann fich Derjenige keinen Begriff 
machen, der niemals perſönlicher Zeuge war des Enthuſtasmus, 
den der populärſte Redner des vor⸗ und nachmärzlichen Breslau 
zu erregen vermochte. Immer war er bereit, ſo ſchreibt die 
„Breslauer Zeitung“ in ihrem warm empfundenen Nachruf an 
den dahingegangenen Freund und Berather, ſeine Kraft in den 
Dienſt der Oeffentlichkeit zu ſtellen, ſei es als Abgeordneter der 
preußiſchen Nationalverſammlung, als welcher er, der Urheber 
des nach ihm benannten Antrages, ſich ein dauerndes parla⸗ 
mentariſches Andenken ſtiftete, ſei es als Stadtverordneter von 
Breslau, als welcher er zwei Jahrzehnte lang der Kommune 
die nützlichſten Dienſte erwies. Wo irgend ein gemeinnütziges 
Unternehmen, ein Verein mit gemeinnützigen Tendenzen ins Lehen 
trat, da lieh Dr. Stein ſeine Kraft, ſeinen Einfluß freudig her, 
die gute Sache zu fördern, und unter denen, die heute fein Ab. 
leben betrauern, zählen wir verſchiedene Vereine, deren Ehren⸗ 
vorſitzender Dr. Stein geweſen. 

Ein leuchtendes Vorbild war er Allen, wie durch ſeine Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Ueberzeugungstreue, jo durch feine Liebe 
zum Vaterlande, durch ſeine Begeiſterung für deſſen Macht und 
Größe. Unvergeßlich wird er in ber Geſchichte der Stadt Bres⸗ 
lau bleiben als Urheber der Adreſſe der ſtädtiſchen Behörden 
vom 15. Mai 1866, in welcher dieſelben dem preußiſchen 
Könige zuriefen, das nationale Werk der endgiltigen Ausweisung 
Oeſterreichs aus dem deutſchen Bund mit dem Schwert in ber, 
Hand zu vollziehen. Die Worte, mit denen Wilhelm I. vier 
Tage ſpäter der ſtädtiſchen Vertretung Breslaus aus vollem 
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wollen. Das Letztere iſt ſchon zu wiederholten Malen vorge⸗ 
kommen, ohne im Geringſten das Anſehen, welches der greiſe 
Führer genießt, und die Verehrung, die ſeine Parteigenoſſen 
für ihn fühlen, im Geringſten zu vermindern. Den beiten 
Beweis findet man wohl in der Feier, welche ihm und ſeiner 
Gattin anläßlich ihrer goldenen Hochzeit im Hauptquartier der 
liberalen Partei, im national liberalen Klub, geſtern gewidmet 
wurde. Ueberhaupt darf man Neſe Woche als eine ganz bes 
ſondere Ehrenwoche des greiſen Staatsmames anſehen. Der 
Führer der Liberalen iſt eben der größte und wohl letzte Ver⸗ 
treter einer Schule von Stautsmännern, welche in den monar⸗ 
chiſchen und kenſervativen Urberlieferungen der erſten Hälfte 
des Jahrhunderts aufgewachſen, die hohe Kultur des von einer 
ausſchließlichen Kaſte regierten England mit den Aſpirationen 
der modernen Demokratie verbinden. In Gladſtone ſind alle 
Züge, welche England groß und reich und mächtig gemacht 
haben, zu finden. Mit feiner aufrichtigen Verehrung der ats 
glitaniſchen Orthodoxie verknüpft er tiefe klaſſiſche Gelehrſamkeit; 
feine Politik wird durch eine genaue Vertrautheit mit allen 
hiſtoriſchen Thatſachen, welche den Gang der Ereigniſſe bedingen, 
unterſtötzt; Mitglied der agrariſchen Klaſſe und Abkömmling 
hervorragender Induſtrieller, durch Beruf und Beſtimmung der 
oligarchiſchen Klaſſe zugehörend, hat doch kein Staatsmann der 
radikalen Schule ſoviel Verſtändniß für die Bedürfniſſe des ge⸗ 
meinen Mannes an den Tag gelegt, in ſeinem geſetzgeberiſchen 
Wirken ein ſo unbegrenztes Vertrauen in den geſunden Sinn 
des Volkes gezeigt, wie William Ewart Gladstone. Daß er 
die geiſtige und körperliche Friſche, die ſein Greiſenalter kenn⸗ 
zeichnet, in hohem Grade der ſorgfältigen, wachſamen Pflege 
feiner edeln Gattin zu verdanken hat, iſt von Niemand freudi⸗ 
ger anerkannt worden als von dem Staatsmanne ſelbſt. Seine 
Frau hat in den letzten Jahren außerdem im politiſchen Leben 
eine Regſamkeit entwickelt, welche der unermüdlichen Thätigleit 
ihres Gatten würdig an die Seite geſtellt werden muß. Sie 
hat an der Organiſation der Frauenliga regen Antheil genom⸗ 
men; ſie hat ohne Unterbrechung den langwierigen Verhand⸗ 
lungen der Parnellkommiſſion beigewohnt. Frau Gladſtone iſt 


in ihrem öffentlichen Wirken wie in ihrem Privatleben das 
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ſchönſte Beiſpiel der engliſchen Patrone. 
Rußland und Polen. 


© Petersburg, 30. Juli. Schon wieder gelangt hierher die 
Nachricht von einer Feuersbrunſt, welche große Verheerungen ange⸗ 
richtet hat. In der im Gouvernement Witedsk, an der Düna gelegenen 
Stadt Ulla, welche einen lebhaften Handel treibt, brach vor einigen 
Tagen in der Apotheke, wie es heißt durch Brandstiftung, Feuer aus. 
erade zur Maude Obgleich Ullg 7500 Einwohner zählt, 
gemeinen ziemlich begütert find, jo hat dieſe Stadt dennoch 
euerwehr nicht aufzuweiſen. Das Feuer breitete ſich in kurzer 
ber die ganze Stadt, welche faſt durchgängig nur aus Holz her⸗ 
gerichtete Gebäude aufzuweiſen hatte, aus. Es brannten an 400 Häuſer 
mit recht anſehnlichen Waarenlagern nieder. Sämmtliche Synagogen, vier 
an der Zahl, und zwei griechiſche Kirchen ſind ein Raub der Flammen 
eworden. Die katholiſche Kirche, welche maſſiy gebaut iſt und auf 
einem freien Platze ſeitwärts von der Stadt ſteht, iſt b ge⸗ 
blieben. Ueber 600 Familien find brot» und oddachlos. In den 
Flammen haben auch ein Kind und eine vierzigjährige Frau ihren 
Tod gefunden. Nur ein geringer Theil der Stadt iſt von dem Feuer 
nicht erfaßt worden. Der angerichtete Schaden wird vorläufig auf 
700 000 Rubel angegeben; man nimmt aber an, daß derſelbe bei 
genauerer Schätzung ſich weit höher deziffern wird. 


e 9 a 1 50 
Lage auf Kreta geſtaltet mmer ernſter. e 
1 ſiellen 5 die türkiſche Regierung folgende Forde⸗ 
rungen: 1. Unverzügliche Abberufung des auf der ganzen 
Inſel von den Chriſten ſowohl, wie von den Muſelmanen ge⸗ 
haßten polnischen Generalgonverneurs Nikolaki Paſcha Sar⸗ 
iynski; 2. Einberufung einer konſtituirenden Verſammlung und 
Betrauung berſelben mit der Durchſicht des organiſchen Statuts 
des Landes und deſſen Umänderung entſprechend dem Zeitgeiſte 
und den Bedürfniſſen des Volkes; 3. Reorganiſirung der ge⸗ 
richtlichen Behörden; 4. Proklamirung der finanziellen Unab⸗ 
hängigkeit der Inſel von der Pforte unter der Bedingung, daß 
die Inſel alle Jahre an die türkiſche Staatskaſſe einen beſtimm⸗ 
ten Tribut entrichte, und endlich 5. Berückſichtigung der 
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Herzen für ihre patriotische That dankte: „Endlich ein Lichtblick] fröhlichſter Stimmung unferm nächſten Reiſeziele Swinemünde] Umgebung in Augenschein nahmen. Ein Denkſtein bezeichnet 


in dieſer ſchweren Zeit“, wird der deutſche Liberalismus immer 
als bedeutſame Anerkennung feiner patriotiſchen Geſinnung hoch 
halten dürfen. Der Fortſchrittsmann Stein war es, welcher 
die fortſchrittlichen ſtädtiſchen Behörden Breslaus dahin vers 
mochte, dem Könige in schwerer Zeit Anlaß zu dieſer Anerken 
nung vaterländiſchen Sinnes zu geben. Dies Verdienſt Steins 
bleibt in alle Zukunft beftehen. 

So hat er denn nun den letzten Abſchied von uns genom⸗ 
men, unſer treuer, wackrer Freund! Nicht dornenlos war ſein 
Leben, aber er durfte das Glück empfinden, mit dem Gefühl im 
Herzen zu wirken, daß man einer beſſeren Zeit entgegengehe, 
einem Gefühl, für das die junge Generation, die er um 
herum heranwachſen ſah, zum Theil leider das Verſtändniß ver⸗ 
koren hat. Wir aber und Alle, die wir das Beglückende dieſes 
Gefühls zu empfinden vermögen, wir werben dem treuen Kämpfer, 
mit dem wir für eine gemeinſame Sache Schulter an Schulter 
gekämpft, für immer ein dankbares Andenken bewahren. 


Reiſebriefe. 
Von Hedwig Streim. 


Rügen, den 29. Juli. 

Als wir am letzten Sonntag Poſen verließen, blaute ein 

faft venetianiſcher Himmel; kaum aber hatten wir den Bahnhof 
Kreuz erreicht, da ſandte Jupiter pluvius fein Element in 
Strömen hernieder. In unſerem Coupé befanden fi nur ſee⸗ 
luftlechzende Inſaſſen, die offenbar alle den für eine Seereiſe 
ſchon im Hinblick auf die in Ausſicht ſtehenden Seekrankheits⸗ 
ereigniſſe nothwendigen Muth mitgebracht hatten, und fo 
ging es trotz des unaufhörlich herniedergehenden Regens in 
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richtet die Generalverwaltung der königlichen 


Chriſten bei Beſetzung der Staateſtellen in gleicher Weile mit 
den Muhamedanern. Die beiden Kommiſſäre Mahmud Dſchella⸗ 
bedin Paſcha und Vizeadmiral Ratin Paſcha, welche vom Sul ⸗ 
tan neulich nach der Inſel Kreta behufs Beruhigung der un⸗ 
zufriedenen Einwohner derſelben entſandt worden waren und 
nun von dort hierher zurückgekehrt find, machten ihrerſeits der 
Pforte folgende Vorſchläge behufs Zufriedenſtellung der Kreten⸗ 
ſer: 1. Entſendung genügender Milltärkräfte nach der Inſel, 
um die drei Mittelpunkte auf derſelben, wo ſich die unzufrie⸗ 
denen konſervativen und ſeparatiſtiſchen Elemente befinden, zu 
beſetzen; 2. kategoriſche Zurückweiſung der unmäßigen Forde⸗ 
rungen der oppofitionellen Kretenſer; 3. Annahme der Mehr⸗ 
zahl der Forderungen der gemäßigten Mitglieder der kretenſi 
ſchen Nationalverſammlung und 4. Gründung einer kretenfi⸗ 
ſchen Bank zu Gunſten der Inſel. Die Forderungen der ge⸗ 
mäßigten Kretenſer beſchränken ſich auf die Verbeſſerung der 
finanziellen Verhältniſſe der Inſel und die gleichmäßige Berück⸗ 
ſichtigung der Chriſten und der Türken bei Anſtellungen im 
Staatsdienſte. Da keine der ſchwebenden Streitfragen erledigt 
iſt, greift die gefährliche Gährung auf Kreta immer weiter um 
ſich. In den Städten ſtocken die Geſchäfte und ganze Familien 
flüchten ſich nach Griechenland. Muſelmanen ſollen ſogar mehrere 
chriſtlichen Bauern getödtet haben. Die Konſuln Englands, 
Italiens und Frankreichs haben deshalb an ihre Regierungen das 
Verlangen gerichtet, zum Schutze ihrer nationalen Angehörigen 
Kriegsſchiffe in die Gewäſſer von Kreta hinzubeordern. Italien 
hat dieſem Erſuchen, wie gemeldet, bereits Folge geleiſtet und das 
Torpedoſchiff „Stromboli“ nach Kreta abgeſchickt; außerdem kom⸗ 
men dort fortwährend türkiſche Truppen an. 


Lokales. 


Poſen, 31. Juli. 

* Der Umſtand, daß gegenwärtig die meiſten ausgedienten 
Einjährig- Freiwilligen — oft bei einem Regiment ſechzig 
Mann — eingezogen ſind, hat im Publikum zu allerlei müßi⸗ 
gen Kombinationen geführt, wie dies vielfach bei der Beurthei⸗ 
lung von ungewöhnlichen Maßregeln der Militärverwaltung der 
Fall iſt. Von offiziöſer Seite wird nun in Bezug auf die 
erwähnte Thatſache Folgendes mitgetheilt: Es beſteht ein größerer 
Mangel an Unteroffizieren für die Reſerve als an Offi⸗ 
zieren. Deshalb werden die ausgedienten Einjährig⸗Freiwilligen, 
welche bei ihrer Entlaſſung die Offiziers qualifikation nicht er⸗ 
halten haben, eingezogen, um womöglich nach einer Uebung zu 
Unteroffizieren befördert zu werden; auch ſollen diejenigen Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilligen, welche Gefreite oder Unteroffiziere bei ihrer 
Entlaſſung geworden ſind, ebenfalls zur militäriſchen Uebung 
wieder eingezogen werden, damit dieſe Gelegenheit haben, ſich 
zu Vizefeldwebeln auszubilden, die im Fall der Mobilmachung 
Offiziersdienſte leiſten. Um die Schaffung von eigentlichen 
Reſerve⸗ oder Landwehr⸗Offizieren handelt es ſich nicht. Dieſe 
Maßregel kann, fo heißt es ſchließlich in der betr. offiziöjen 
Mittheilung, den politiſchen Horizont ſchwerlich verdunkeln, denn 


ſie hat mit der Politik abſolut nichts zu thun. 
* An die Finder von Münzen und fon 


en Alterthümern 
uſeen das Erſuchen, 
von jedem Funde alsbald den königlichen Muſeen Anzeige zu machen, 
auch in geeigneten Fällen den Fund mit einzuſenden. Die Mittheilung 
oder Sendung iſt, wenn es ſich um vorgeſchichtliche vaterländiſche 
Alterthümer handelt, an das königliche Mufeum für Völkerkunde (Prä⸗ 
hiſtoriſche Abtheilung), Berlin S W., Königgrätzerſtraße 120, in anderen 
Fällen an die Generalverwaltung der königlichen Muſeen, Berlin O., 
u richten. Falls fih die Gegenſtände zur Erwerbung für die königl. 
Muſeen eignen, wird bei Funden von Metallgegenſtänden nicht nur 
der volle Metallwerth, ſondern in jedem Falle ein der Bedeutung und 
Seltenheit der Gegenſtände entſprechender Preis dafür ausgezahlt 
werden. Sollten die Finder es vorziehen, den Fund einer öffentlichen 
Sammlung der Provinz zu überweiſen, ſo iſt doch der allgemeinen 
Ueberſicht wegen eine Mittheilung nach Berlin erwünſcht. Auch wird 
in jedem Falle bei gleichzeitigem Intereſſe anderer öffentlicher Samm⸗ 
lungen die General⸗Verwaltung es ſich angelegen ſein laſſen, mit der 
Verwaltung derſelben eine den Zielen der beiderfeitigen Sammlungen 
entſprechende Einigung herbeizuführen. 

* Feuer. Heute Morgen 2 Uhr war der Güterfchuppen der 
Firma Hartwig — auf dem Bahnhofsterrain zwiſchen Berliner⸗ und 


zu. Als wir uns am Morgen des anderen Tages an Bord 
des Dampfers „Prinzeß Royal Victoria“ befanden, war das 
Wetter einigermaßen freundlich, aber die ganze weite Peripherie 
bildete eine einzige unendliche und dichte Nebelwolke. Nachdem 
wir etwa eine halbe Stunde in See waren, hob ſich der Nebel 
allmählich und die goldenen Strahlen der Morgenſonne brachen 
ſich nach und nach durch das Dunſtmeer Bahn. Die Seereiſe 
verlief in glücklichſter Weiſe, wir hatten uns bei Antritt derſelben 
mit belegten Butterbröten und einigen guten Cognacs geſtärkt 
und entgingen dadurch den bekannten, unter dem Namen „See⸗ 
krankheit“ zuſammengefaßten Ereigniſſen. Als wir gegen 
11 Uhr Vormittags in Saßnitz landeten, war der Nebel ver⸗ 
ſchwunden und weithin ſichtbar ſpannte ſich die mäßig bewegte, 
in der Ferne mit dem ſtahlblauen Himmel verſchmelzende See 
in ihrer wunderbaren Schönheit im Glanze der Sonnen⸗ 
ſtrahlen vor unſern überraſchten Blicken aus. Das prächtige 
Saßnitz hat eine ausgeſucht ſchöne Lage. Zwiſchen mäßig hoch⸗ 
aufragenden, mit Laub und Nadelholz bewaldeten und mit 
Gras begrünten Höhen ziehen ſich die Häuſer des herrlichen 
Bades bis an den Strand hin. Der Aufenthalt in Saßnitz iſt 
angenehm und nicht allzu koſtſpielig. Ganz beſonders anziehend 
und feſſelnd geſtaltet ſich der Weg durch die Stubbnitz, einen 
ertlichen Buchenwald, nach Stubbenkammer. Dieſe Partie 
dürfte ſicherlich mit zu den ſchönſten und intereſſanteſten 
von Rügen gehören. Der etwa dreistündige Weg iſt 
durchaus nicht beſchwerlich und auch für ältere Perſonen 
empfehlenswerth. Auf Wegen, die im höͤchſten Grade roman⸗ 
tiſch, geht es bergauf und in kurzer Zeit befinden wir uns an 
der Stelle, von wo aus Kaiſer Wilhelm I. und die damalige 
Kronprinzeſſin Viktoria am 10. Juni 1865 die Schönheiten der 


Ritterthor gelegen — in Brand A ee Der nur aus Holz mit 
Bretterwänden erbaute Schuppen, in welchem viele Frachtgüter auf⸗ 
bewahrt find, ſtand in kurzer Zeit in hellen Flammen und ſtürzte bald 
zuſammen. Die Thätigkeit der zwei Spritzen mit einem Waſſerwagen 
der ſtädtiſchen Feuerwehr, der Spritze aus Wilda und der Spritze der 
Eiſenbahnwerkſtätte richtete ſich darauf, die Weiterverbreitung des 
Feuers auf die nächſtgelegenen Schuppen und auf die aufgeſpeicherten 
Vorräthe an Brennholz und Steinkohlen zu verhindern, was auch 
vollkommen gelang. Der Schaden iſt nicht unbedeutend; es find 
außer den Frachtgütern auch dort zur Aufbewahrung gegebene Möbel 
ꝛc. mit verbrannt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 31. Juli. Auf einem konſervativen Meeting in 
Birmingham hat ſich Churchill für die Räumung Egyptens 
in angemeſſenen Zwiſchenräumen ausgeſprochen. Frankreich und 
die Türkei würden diesfalls England wichtige Konzeſſionen 
machen, anderen Falles würde England bei einem etwa eintre⸗ 
tenden europäiſchen Kriege feine Okkupationsarmee und feine 
Mittelmeerflotte vervierfachen müſſen. 


Berlin, 31. Juli. [Privat⸗Telegr. d. „Pos. Ztg.“ 
Buſchiri hat ſich bei Bagamoyo verſchanzt. Drei Boten der 
franzöſiſchen Miſſion find getödtet worden. Die Macht Buſchiris 
wächſt täglich. Bagamoyo iſt bedroht. 

Berlin, 31. Juli. [Privat- Telegr. der „Poſ. Ztg.“ 
Die deutſche Antwortnote iſt in Bern eingetroffen. Der 
Ton derſelben iſt weniger ſchroff. Der Reichskanzler erhofft 
den Abſchluß eines neuen Vertrages; die Erörterung des Kon⸗ 
flikts iſt wahrſcheinlich vorläufig abgeſchloſſen. 

Paris, 31. Jull. [Privat⸗Telegr. der „Pos. 31g.) 
Es zirkuliren hier Gerüchte von einem Selbſtmordver⸗ 
ſuche Boulangers. 


Kaſſel, 31. Juli. Die Kaiſerin iſt heute Nachmittag 


um ein Uhr hier angekommen und von der Bevölkerung 
enthuſiaſtiſch begrüßt worden. 


Bern, 31. Juli. Geſtern iſt eine deutſche Note, welche 
die Antwort auf die letzte Schweizer Note enthält, hier über⸗ 
geben worden. 

Rom, 31. Juli. Die „Agenzia Stefani“ meldet, die 
Juſtizbehörden hätten die Freilaſſung des franzöſiſchen Lieute⸗ 
„ angeordnet, derſelbe wird zur Grenze 
gebracht. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Die Juni und Julihefte der von Karl Emil Franzos her⸗ 
ausgegebenen Zeitſchrift 2 che Dichtung“ (Weleg 8 
Ehlermann in Dresden) zeichnen ſich durch reichhaltigen Inhalt und 
ſorgſame Auswahl der Beiträge aus. Die Novelle iſt diesmal durch 
eine Arbeit von W. Jenſen „Im Frühlingswold“, ſowie durch die 
plychologiſch ſehr bemerkenswerthe Arbeit eines jüngeren Talents, B. 
Sartorius, vertreten; die epiſche Dichtung erſcheint durch die Schluß⸗ 
geſänge einer ſchwungvollen Dichtung des Grafen Schack „Myſterlen 
der Seele“, ſowie durch ein erzählendes Gedicht der tiroliſchen Dichterin 
Angelika v. Hörmann „Oswald v. Wolkenſtein“ würdig repräſentirt. 
An dramatiſchen Beiträgen enthalten die Hefte das neueſte Schaufpiel 
Otte Roquettes „Lanzelot“. In diographiſchen Eſſays, ſowie durch 
7 . 1 7 Porträts und Proben werden diesmal Paul Meyer⸗ 
— an et 11 5 — 1 Unrecht N ae Lyriker 

. Gilm, einer der her vorragendſten deu 
neueren Zeit überhaupt, gewürdigt. 8 e 

* Die Kunſt, die ruſſiſche Sprache durch Selbſtunterricht 
und leicht zu erlernen. Theoretiſch⸗praktiſche Sprachlehre für . 
auf grammatiſcher Grundlage und mit phonetiſcher Ausſprachebezeich⸗ 
nung. Von B. Ma naſſewitſch. Zweite Auflage. 12 Bogen Oktav, 
2 M. A. Hartlebens Verlag in Wien. — In allen Kreisen, in 
denen das Studium der ruſſiſchen Sprache gepflegt wird, iſt das in 
zweiter, forgfältig revidirter Auflage vorliegende ruſſiſche Lehrbuch von 
V. Manaſſewitſch auf das vortheilhafteſte dekannt. Der Verfaſſer ift 
einer der deſten Kenner des Ruſſiſchen, der ſich bereits ſeit Jahren 
einen wohlverdienten Ruf durch feine gediegenen praktiſchen Sprach⸗ 
lehren erworben hat. In feiner Sprachlehre „Die Kunſt, die rufſiſche 
Sprache durch Selbſtunterricht ſchnell und leicht zu erlernen“ hat er 
ein Werk geſchaffen, das, auf rationeller Baſts aufgebaut, die Aufgabe 
vollguf verwirklicht, die ſchnelle Erlernung der ruſſiſchen Sprache zu 
ermöglichen. 1 wie Vorgeſchritten, allen, die ſich für die 
ruſſiſche Sprache intereſſtren, können wir das genannte Werk aufs 
Wärmſte empfehlen. 


diefe Stelle als „Wilhelms ausſicht“. In kurzer Zeit befinden 
wir uns auf der Höhe von Klein⸗Stubbenkammer und von hier 
aus erſchließt ſich dem Auge des Beſchauers ein wunderſchöner 
Anblick: die weite, weite See in ihrer ewig wiederkehrenden 
Abwechſelung und die ſich ſchroff aus der Tiefe erhebenden 
Kreidefelſen. Nachdem wir die Teufelsſchlucht paſſirt hatten, 
erreichten wir in wenigen Augenblicken den bedeutendſten Kreide⸗ 
felſen der Halbinſel Jasmund, den „Königſtuhl“. Derſelbe, 


140 m über dem Meeresſpiegel ſich erhebend, ragt in majeſtä⸗ 


tiſcher Schönheit empor und gewährt in ſeinem weißen Kleide 
einen ebenſo impoſanten wie großartigen Eindruck. Gewaltiger 
als der Anblick des Meeres aber iſt ſeine Stimme. Bald 
ertönt ſie wie ein gleichmäßiges geheimnißvolles Murmeln, bald 
brauſt ſie in erhabenen volltönenden Aklorden an unſer Ohr, 
bald bewegt ſie unſer Gemüth durch ein ächzendes Rauſchen 
und bald entzückt ſie uns durch ein plätſcherndes Geräuſch, da⸗ 
durch den Beſchauer in eine wonnevolle, andächtige Stimmung 
verſetzend. Wie ganz anders aber geſtaltet fi das Gefühl, 
wenn das Meer plöglih eine dunklere Färbung annimmt, die 
Wellen ſich raſcher auf einander thürmen und auf einmal das 
Element ſich in ſeiner ganzen, mächtigen Gewalt zeigt und 
durch den dumpfen Donner die Erde erzittern macht. Da, 
nach und nach verliert ſich das düstere, aber unendlich ſchöne 
Bild; die See wird mehr und mehr ruhig, Welle auf Welle 
kehrt in ihr altes Tempo zurück und trägt dem Strandbeſucher 
mit lieblichem Klange die Geheimniſſe der Waſſerwelt zu. Und 
75 eat Suat im zen untergehenden Sonne, deren 
etzte matte Strahlen ein ebenſo prächtiges 

Schauſpiel darbieten! Wins, als anziehendes 
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Auswärtige Familien · n f Frauenschutz Posen 
y Nachrichten. \ Liebig’s Fleisch-Extrakt gewerbl. Lehranſtalt. g 

Verlobt: Frl. Adele Lange mit . 9 I dient zur sofortigen Her- u Beginn der neuen Lehrourse am 6. August, BE 
errn Aſſiſtenz⸗Arzt 1. Kl. Dr. Paul IAM , stellung elner vortreff- Der Unterricht umfaßt: 
ornkohl (Halle a. S. — Berlin). — 
rl. Ottonie v. Maſſow mit Herrn 
rem. ⸗Lieut. Dietrich v. Trotha 
Berlin — Potsdam). — Eliſabeth 
eiin v. Hohenhauſen mit Herrn 
Refrendar Conſtantin v. Geyſo 
je Roſen b. Striegau—Jauer.) — 


lichen Kraftsuppe, sowie 
zur Verbesserung und 


Kunftuähen, Putz, Plätten. 


Anfragen jederzeit. 


g ; riohtig angewandt, ne- 
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. grosser Ersparniss 

Berehelicht: Herr Paſtor Gott. 5 

fried Weng 1 5 & een Stein im Haushalte. Vorzüg- 
(Gehrden bei Hannover). liohes Stärkungsmittel 
für Schwache u. Kranke. 


Hannover. 


A ͤ 
wenn jeder Topf_den Namenszug: 


in BLAUER FARBE EAN 21236 


Zu haben in den Oolonial-, Delikatesswaaren- u. Drogen-@eschäften, Apotheken eto. f ner Größe. Die Liſten find einzuſehen bei: 


i Im Anſchluß an den Viehmarkt findet am J. Neumann, Wilhelmsplatz 8 
h DEN, | 20. Auguſt 1889, Morgens, in Gneſen 5 Emil Mattheus, Sapiehaplatz 2 a, 
0 - = Spisigefhäft für Kühenein a auf dem Wirthſchaftshofe der Zuckerfabrik ein Marlt reſp. 5 B. Leitgeber, Waſſerſtraße 14, 
eee. t empfiehlt eine Ausſtellung von Ochſen und 8. Engel, Walliſchei 1, Re 
Fjlotoria Theater e sic wien Jungvieh ee. 
f E emen 1. urguß 1889; 8. En e! Posen feat ® Züchter guter Stiere werden Geldprämien bewilligt. 
5 Künllier ub Speciolfiäten 9 Dompfbetrieb, a 6 Durch Aufſtellung einer Waage wird Gelegenheit geboten, nach! Die Stelle des Kämmerei- und Ein . Mann 


Geſtorben: Herr Rittergutsbeſ. 
Louis v. Byla (Uthleben). — Herr 
Oberſt a. D. Gerald Frh. v. Secken⸗ 
dorff Gudent (Braunſchweig). — Fr. 
Karoline Wegbrett geb. Hitzeroth 
Bea — Heir Hauptmann a. D. 

runo Mittelſtraß (Gnadenfrei). — 8 
Herr Yaustritterihafge-Direltor Al H, Wil 
dert v. Tettenborn (Keichenberg). M 


Thierärztliche Hochschule 
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Dem Wohnung ſuchenden Publikum 3 
offerirt der Verein Poſener Hausbeſitzer 
eine Auswahl von Wohnungen verſchiede⸗ 


m. der einf. u. 


Schneidern, Wäſche, Handarbeit, Nähmaſchine⸗, Hand: und 
Sprechſtunden für perſönl. Anmeſbarngen vom 5. Auguſt an. Schriftl. 
11788 


Das Winterſemeſter beginnt am 7. Oktober 1889. Aufnahme ⸗B 
dingung: Reife für Prima eines Gymnaſtums oder Neal, emu. 
Programm pp. überſendet auf Anſuchen Die Direktion. 


ewicht zu handeln. Sparkaſſen⸗Rendanten in Kur⸗ 8 
5 Gebrüder Hemerden, Biligſte und ſicherſte Bezugs- Verkäufer und Käufer werden zu regem Beſuch eingeladen. nik iſt 2 vergeben. 912152 rung, den Polten u Gland 
Drig.⸗Schnellmaler, Pantomimiſten quelle für: 9768 D ] l j ii h fl V f fi fl K f 6 N Witkowo Zur Uebernahme iſt eine Kan: geſch. vertr., fucht zum 1. Okt. Stels 
bi und Kollfehubfäufer, Seifen, Waihartiter; Rech: Ib ANUWIFNSEHALU. Verein r Ale Krelse LA6seN-MIKOWO. kan von 3000 Mark erforder dung als Buchalt. 99, Gehaie. ar 
HVervey Fußequilibrift, Caſtor waaren, Maſchinen Oele, Wendorff. 12128 lich. Feſtes Gehalt 900 Mark [Off. u. H. B. 54 Gora, Bez. Poſen. 


1 Watt, Mimiker u. Verwandlungs⸗ Wagenfette aller Art. 
Aunſtler, Percey und Ella, Draht⸗ Weraufsttellen: Walliſchei 1. Nochmalige herzliche und dringende 
{ ſeilkünſtler, Miß Alice, Miniatur⸗ Breslauerſtraßſe 40. 
Soubrette, Kathi Richter, Lieder⸗ Wilhelmſtraße 3 a B E. 
und Walzerſängerin. Martin neben Hötel de Berlin. Auf die Bitte für die arme Muſtkerfamilie vom Juni ift manche 
Reuter, Salon⸗Humoriſt, Minna St. Martinſtraße 2 freundliche Gabe eingegangen, für welche wir herzlich danken. Aber es richten. 
Kramer, Chanſonette. 50.7 reicht lange nicht, um das blödfinnine Kind in eine Anſtalt zu bringen. 


Nicht garantirte Nebeneinnahmen 
ca. Ben Mark. ter Mit heil 
eldungen unter jheilung freien Zeit 
des Lebenslaufs find bis 1. Sep⸗ b ö 
tember er. an den Magiſtrat zu PK. 100 volk Bofen. 


Jerſitz. 
Heute ee. 
WE Enten: Efien "DE 


Schwabenpulver, BR fo ans fie r it dich und dig n ng ee 385 0 Die ſuche per 1. Oktober er. einen 
oth iſt groß. er erbarm und weiter, daß das blödſinnige 
Mottenpulver, Kind in eine Anftalt gebracht werde? Gaben der Liebe und Barm- 


mit Familien ⸗Kränzchen. herzigkeit nehmen dankbar die Unterzeichneten entgegen. 12146 für Rei 2 2 
Schorstein’s Restanrant empfiehlt Paul Wolff, ns Schwerin 5 W., den 31. Juli 1889. 92 her . Rothſtein, Scr 
7 — ꝛ—— — — 


N 


Jerſitz. 
Jente Großes Familienkränzchen. 


Verkäufe s Vorpachtüngen 5 


PPC Cc 
3 A ER 2 \ 


eee 7 5 at, die 
Mieths-Gesuehe; | | x ; ichen Arbeiten zu erlernen, findet durch die Direction der S 


- Ein intel. junger Beamter 
wünſcht Nebenbeſchäftig. in feiner 
Comptoir ꝛc. Offert. 
16h 12165 

tige Hotelwirthin und 
T Buffet⸗Fräulein, mit lang⸗ 


N 5 Der Magiſtrat. 5 
12160 Arthur Roesch. Wirkfamites 211 Inzwiſchen haben ſich die Verhältniſſe noch viel jammervoller geftaltet. Beyer. * jährigen Zeugniſſen, |. Stellung v. 
... ²˙ ͤ——2—  — Juſekt lv Der Vater kann nichts verdienen, die Mutter ſoll nach einer mit theil⸗ Für mein Kurz⸗ u. Woll⸗ E dener 6. 12167 
Restaurant Grossmann, enpu er, weiſem Erfolg überſtandenen Operation, wenn ihr Kräftezuſtand ſich . u. a t. 55, Frau Rüdiger. 


ein Blind | eee feet. eee eee n junges Mühen, —BaugererkschleHörtera.Ws 


ev., aus Hie Familie, welches Luſt! Semeſterbeginn 2. November. 
irthſchaft und alle häus⸗ Programme und Auskunft koſtenlos 
n 


gehoben, noch einmal zur Operation nach Berlin. Sie kann aber nicht waaren⸗ en gros- Geſchäft RAe neee e = 
F mpfie 


jungen Mann . 26. 


# le, 
De Anleitung und ſofort freundliche Wenfionäre finden fre HE: 
. ‘ fahrbar und stationär. J Mufrabme, Sen. eren 0 4 Aufnahme 8 
b Stehende und liegende 1 Er. Gerberſtr. Nr. 45. 


Für mein Poſament⸗, Welt 
u. Kurzwaarengeſchäft ſuche ich 
ver ſofort einen mit der Branche! 
vertrauten tüchtigen i 


Vom 


Waſeerſtraße 22 


iſt im 1. Stock eine Woh⸗ 


ausziehbare oder 
Locomotiv-Kessel. 


— 


Poburze bei Weißenhöhe Z aeg i 2 G —— 
Oſtbahn) 


1 möbl. Zimmer f. 1 od. 2 Herten 


Verbrauch. 
Für Ziegeleien 


Sägereien, Mühlen 


r. 7 
Zeugniß⸗Abſchriften bitte 1273 eröffnet. 


gen. 12173 
H. Sobot ker, 
Inowrazlaw. 


| 


am Sonnabend, den 17. Unguftcr.,|Geitengebäude, 1 Kellerwohnung 


Nachmittags 1 Uhr. nd im Part ne eien 
Wagen arf Anmeldung Station r & 12171 f 4 
Weißenhöhe. 4 — — —ʃF: ER 2 


ER leeren 
Null-, Tansch-= Pacht- 
ee Gesnche 
Eine 


Gaſtwirthſchaft 


12 
Ober 1. Wosbr. gu padten gi ter, A. B. 128 in d. Gin. 
2 Offerten unter . B. 5 nn „Ein tüchtiger junger Mann, chriſt⸗ den . Big. ehe Ns 
Exped. d. Zeitung. 11948 licher Confeſſton, findet vom 1. Oeto⸗ 
deche einen gu ber er. dauernde Stellung als 


ten nicht zu alten Er ſter Expedient 


Hühnerhund. in meinem Colonialwaaren⸗ und 
Rabowice W Hotel⸗Geſchäft. 2 


a 12 
A Aceh Ferrensacben, Listav Ziemer Macht, 


n Fracks, zahlt die W171 Wongrowitz. 


len 5 Durchaus gute Zeugniſſe oder 


9 a 
Locomobi Empfehlungen ſind Bedingung. Ge⸗ 


Ben N a SIEH z eee halt nach Uchereintunft, 188. 
5 wel Zimmer a zur Gesundheitsp oge von J. Paul Liebe, Dresden. 2 ullus Scholtz beſtem Erfolge. 
ohne Möbel find vom 1. Oktober B Sagradawein (Abführmittel), = a . 


d. J. ab zu vermiethen 0 
12170 Wilhelmſtr. 20, II. lints Cascara Sagrada), angenehmes, ſicher, zuverläſſig und ohne 
Wienerſtr. 6, part. r., ein f Beſchwerden wirkendes Purgatlv, das die Verdauung nicht 


Imöbl. Vord.⸗Zim. m. ſep. Eing. i. z. v. 


empfehle 


Consolen, Säulen, 


hohen Rabatt. 


„Spezialität“ „Maſſenfabrikation“. 


1Bengaliſches Schellackfeuer! 


„raus, geruch⸗ und abſolut gefahrlos.“ 


1 Magneſium Fackeln 1 


l neueſtes 


Ein auch polniſch ſprechender 


Landwirth, 


Sigismund Kosiiski, 


* , * * 
Berlin, Seipzigerfr. 91, 
heilt auch brieflich Unterleidsleide 
Geſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ u. 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
näckigſten Fällen, ſtets 2 > 


in Gyps und Elfenbeinmasse. 
M. Biagini, Halbdortstr. 33. 


Wiederverkäufer in der Provinz erhalten 


J. Auguſt d. J. hade ich in 
Pudewitz 3 12134 


mein Barbier: und 


nung zu vermiethen. Näh. Verbund- Pferdestärken. : 8 
Markt 50. 112700 Compound) oder Garantirt nungen Mann, Ftifene « Sefhäft, 
Ein-Cylinder- geringster Kohlen- bei bobem Salai verbunden mit Parfümerie, 


westen 9 von ca, 60 b. z. v. Graben 20, Neubau I. St. Stärkefabriken, Je as zum 8 Specialarzt 

prungfähigen { dbl. | iR: . leinen zuverläſſtgen un 

Rambonillet, mielben Gr. Gerber J IL 2r | W e A |jmeiten rant — beronrrogenp a Dr. med. Meyer 1 
N: 7 7 2 andwirthschaft. 

Vollblut Böcken St. Martin 34, Teldbeamten. 


n,. 


Als dehnen Wandschmuck 
tatuen, Reliefs, Büsten, 


Briefmarken -Album 


16. Aufl. u. 250 verſchiedene 


eife 64 Schloſſergeſellen . Briefmarken für nur 2 M. 
. Obersti, 10, r. weiß und roth brennend, . 
nne 10 © 1 Sch ONE 10 Ae zen „kommen an Leuchtkraft dem elektriſchen Lichte gleich.“ ee alt, verheirathet, ſucht, F 
2 . eum re 1 a BA 6 a e ! Alle Arten Feuerwerkskörper | on, a N verfendet gegen Einſendung des Be⸗ 
2 KI. T. J. 2 u 7 5 es. g 
J. Bergmann & Co., Berlin 1 ruft 4 N Einen ordentlichen 12098 Fch. Woesch, Würzburg. ung, 805 Ae en Welstenrant über neueſte Briefe 
vollkommen neutral mit Boraxmuch. 50 diier: ehilfen Proſpekte und Preisliſten gratis und franko. 8470 [men. Offerten bitte an Inſpektor marken⸗Albnms und echte Brie 
ehalt und von ausgezeichnetem Ude 1 9 Tbiemel, Krug bei Bladen, Kreis marken verſendet gratis. Briefe 
roma iſt zur Herſtellung undſ ber im Backen u. Garniren Beſcheid Leobſa ütz, Oberſchleſen, zu ſenden. marken⸗Katalog 75 Pfg. 
* 5 N re 118 1 utke Piet di 1 2 0 ? N nd Slolpmünde ; Enn in de ne echührener Alwin Zſchieſche, Naumburg a. S. 
e ee Sonne | Leuthe s Somit Nite-$ # EEE 
r. 4 + « 
. orale a Sad 50 Pf. in Ad Hafenplatz — nahe Laub, und Nadelwälder — (Gönfter Strand junger Mann 10 
dei! Adolph Aſch Töhne. 55 — kröſtigſter Wellenſchlag. Billige Wohnung. Ermäßigte Sai⸗ une. 0 Bro. pb L Flander At L F- 
Nochapfel von 4 Pf., W laumen Einen Lehrling 3 gel e d. em: Bei. ſkrophul. u. nervöſen 8 7 155 aller It Degener, 3 
von 5 Pf. das Pfd. Eierpflaumen per ſofort ſucht die Eiſenwaaren⸗( len, ſowie Nelonval, empf. = x 2 
a 515 25 Pf. Kl. Gerberſtr. 8. Handlung Arnold Aſch. 1 Nähere Auskunft ertheilt die Bade⸗Direktion. D 


dem 
N dab Tofigteit in das Polizeigef 


| 
| 


5 


F RETTET ETUI 


Nr. 527. Donnerſtag, 


Lokales 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


© Abendmuſik. Aus Anlaß der am nächſten 
mittags 3 Uhr in der Garniſonkirche ate genden 
Regierungs⸗Aſſeſſors Grafen v. Rothlirch ach mit der einzigen 
Tochter des Generallieutenants und Diviftong⸗Kommandeurs v. Seeckt 
wird am Abende vorher, 1. Auguſt, von 84 Uhr ab non den geſammten 
Keen Militärmufikkapellen vor der Wohnung der Eltern der Braut, 

artenſtraße 11, dem Brautpaare eine Abend muſik gebracht werden. 
Das Konzert ſoll eine Stunde lang dauern. Fackelträger werden 
um die Mufikkorps aufgeſtellt ſein. Zur kirchlichen Trauung des Braut⸗ 
paares iſt dem Publikum der Zutritt in die Garniſonkirche geſtattet. 
Die Hochzeitstaſel findet in unmittelbarem Anſchluß an die Trauung 
im Oderpräfidialgebäude ſtatt. 

* Eine Dampfſpritzen⸗Fahrprobe um den Sapiebaplatz herum 
und darauffolgend eine Spritzenprode auf dem Hofe der Feuerwehr 
fand am Dienſtag Nachmittag um 44 Uhr ſtatt. Beide Proben find 
zur Zufriedenheit ausgefallen. " 

* Theilzahlungen bei Entnahme von Zeitkarten. Bei Ent⸗ 
nahme von Zeitkarten auf die Dauer von mindeſtens ſechs Monaten 
können im Bezirk der königlichen Ciienbahn,Direiton Breslau nach 
dem Ermeſſen des betreffenden Eiſendahn⸗Betriebs⸗Amtes Theilzahlun⸗ 

en in der Weiſe bewilligt werden, dar a) bei der Löſung in allen 

ällen der Preis einer Karte für drei Monate, d) nach drei Monaten 
1. bei Karten für ſechs, ſieben oder acht Monate der b Hue 2. dei 
Karten für neun Monate oder längerer Dauer der Unterſchied des 
Preiſes zwiſchen einer Beittarte für drei Monate und einer ſolchen für 
we Monate und c) nach weiteren drei Monaten bei Karten letzterer 

rt der Reſtbetrag, d. h. der Unterſchied des Preiſes zwiſchen einer 
Zeitkarte für ſechs Monate und einer ſolchen für neun Monate oder 
längere Dauer gezahlt wird. Bei Bewilligung von Theilzahlungen 
nach Maßgabe vorſtehender Beſtimmungen werden die betreffenden 
Zeitkarten immer nur für denjenigen Zeitraum ausgefertigt, für welchen 
Bablung eleiftet wird. 

* Eiſenbahn⸗Unfälle. Im vergangenen (2.) Quartale find glück⸗ 
licherweiſe im Bereich der Eiſendahn⸗Direltion Breslau nur elf Uns 
fälle vorgekommen und zwar durch eigene Unvorſichtigkeit. Der 
ſchwerſte der Unfälle endete mit dem Tode durch Ueberfahren. Außer⸗ 
dem kamen vor: 3 Armbrüche, 2 Quetſchungen, 1 Amputation in Folge 
Beinbruchs, 1 Fußverſtauchung, 1 Verbrennung und 2 Stöße durch 
ankommende Wagen. 

* Ein Schornſteinbrand entſtand am Dienſtag Abend 48 Uhr 
im Haufe Schrodkamarkt Nr. 14. Derſelde erloſch bald von ſelbſt und 
die alarmirte Feuerwehr kam nicht in Thätigkeit. 

© Siſtirung und Verhaftungen. Eine Maurerfrau mußte 

eſtern Vormittag 11 Uhr vom Alten Markte aus ſiſtirt werden, weil 
e dort vor einer Schankwirthſchaft Lärm machte und die Nennung 
ihres Namens verweigerte. — Auf der Wilhelmsſtraße wurden geſtern 
Nachmittag 2 Bettler verhaftet. — Zwei hochbetagte Ardeiterinnen, ver⸗ 
kommene —— die eine 63 Jahre, die andere 66 Jahre alt, wur⸗ 
den in der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr unter den Brotbänken 
Alten Markte 0 . ee betroffen. Beide find wegen Ob⸗ 

ngniß eingeliefert worden. 

© Durchgegangen iſt geſtern Vormittag ein Kavallerieofſizierpferd 
von der Niederwallſtraße aus, als es dort unbeaufſichtigt ſtand. Das 
Pferd nahm ſeinen Weg die St. Martinſtraße entlang, in die Mühlen» 
straße hinein; hier wurde es aufgegriffen. 


reitag Nach⸗ 
rauung des 


ar BEUTE SEEN: 


Aus der Provinz Polen 
und den Nachbarprovinzen. 


Schneidemühl, 30. Juli. [Eiſenbahnbrücke. Kommunal⸗ 
ſchule. Vertretung. Schulbaus ban. aſſerſtand. Schul» 


Herbſtſtürme. 


t Neberhgung n 8 ET ſtei 

toriſtrte Ueberſetzung von Guſtav enſtein. 

* Gachbruck verboten.) 
(26. Fortſetzung.) 


Sie eilte auf die verſchloſſene Thür zu und legte ihr Ohr 
an dieſelbe. Aber ſie vermochte nichts zu hören außer Ger⸗ 
hards gleichmäßigen, feſten Schritten, die über die Diele knarr⸗ 
ten. Dieſe Schritte peinigten fie unerträglich, aber fie mußte 
dennoch ſtehen bleiben und auf ſie lauſchen. Es war ihr, als 
ob dieſe Schritte etwas niedertraten, das ihnen einſt gehört 
hatte, und das in dieſer unglückſeligen Nacht vernichtet und 
zerſtört wurde. Ihre Hand ruhte auf der Klinke. Ihr ganzer 
Körper zitterte; ein dichter Nebel ſenkte ſich auf ihre Gedanken. 
Jedesmal, wenn Gerhards Schritte ſich der Thür näherten, 
fuhr fie zurück und ſtreckte erſchreckt die Hände aus. Es ſchien 
ihr, als ob ſie eine große, ſchmerzende Wunde in der Bruſt 
hätte und als ob die unbarmherzigen Schritte bald auf dieſe 
Wunde treten würden. 

Allmählich erſtarben ihre Gefühle. Mit leerem Blicke 
ſah ſie ſich um; enblich verließ ſie den Korridor. Als ſie einige 
Schritte gegangen war, ſtolperte fie; fie ging weiter und ſtol⸗ 
perte wieder. Was lag ihr denn im Wege? Sie beugte ſich 
nieder, um darnach zu ſehen. Aber fie vermochte ſich 
nicht mehr zu erheben, — und plötzlich wurde es ganz ruhig 
und dunkel in ihr und um ſie an 82 

Als fie wieder zum Bewußtſein erwachte, lag fie halb an⸗ 
gekleidet auf dem Bette. Vor ihr ſiand das Mübchen und be⸗ 
netzte ihre Schläfen mit Eau de Cologne. 

„Gott ſei gelobt!“ rief dieſe, als Caroline die Augen 
öffnete. „ch glaubte, die gnädige Frau würde nicht mehr 


achen. 
Carsline hatte bei ihrem Erwachen das ängſtliche Gefühl, 

daß ſie noch todt ſei und daß das Leben nicht e 
wolle, ſie 9 9750 ein ohnmächtiges Streben, zu erkennen, wo 
ſie ſich befand. 

fegen ich in Ohnmacht gefallen?“ fragte fie endlich mit 

wacher Stimme. 
u „Gewiß,“ antwortete das Mädchen lebhaft und voller 
Intereſſe, „ich fand die gnädige Frau im Salon auf der Erde 
liegend. Ich hatte natürlich die ganze Zeit im Schlafzimmer 
gewartet, aber nun dachte ich, die Herrſchaften könnten mich 
vielleicht gebrauchen, und da ging ich hinaus, und da fand ich 
die gnädige Frau, wie gefagt, auf der Erde .“ g 


* * — 


„Ich danke, es iſt gut,“ unterbrach fie Caroline, auf 
deren Bewußtsein das Geſchwätz des Mädchens von wohlthuen⸗ 
dem Einfluß war, „Du kannſt jetzt zu Bett gehen, ich bedarf 
Deiner Hilfe nicht mehr.“ 


nahm einige Sachen daraus hervor. 


In Folge der letzten heft 7 
Zur 


EN: u 


+ Frauſtadt, 30. Juli. [Stadtverordneten »Gikung. 
Feuer. Zeichenkurſus.] In der geſtern ſtattgehabten gemeinſchaft⸗ 
lichen Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten wurde Herr 
Kaufmann Cleemann zum ſtell vertretenden Kreistags⸗Deputirten gewählt. 
Die Vorlage der königl. Regierung wegen Uebernahme der Stellver⸗ 
tretungskoſten für zwei zu dem Zeichenkurſus für Fortbildungsſchul⸗ 
lebrer einberufenen Lehrer wurde unter Anziehung der Begründung des 
ablehnenden Beſchluſſes des Vorjahres wieder abgelehnt, ferner die 
Erneuerung des Blitzableiters auf dem Nathhausthurme und die 
Bohrung eines arteſiſchen Brunnens auf dem Steinringe ber 
ſchloſſen. — In der e Nacht brannte die dem Stellenbefiger 
Wähnelt in Geiersdorf gehörige, mit reichen Ernte⸗Vorräthen gefüllte 
Scheune, ſowie ein danebenſtehender Schuppen nieder. Der reichlich 
niedergegangene Regen bot für die benachbarten maſſtven Gebäude 
erfolgreichen Schutz und der heftige Wind trug das Funkenmeer zumeiſt 
ins Freie. Nachdem bereits mehrere Spritzen aus den Nachbar⸗ 
orten erſchienen waren, 2 erſt die Ortsſpritze auf der 
Brandſtätte an. — An dem in Berlin vom 19. Auguft dis 28. Sept. 
ftattfindenden Zeichenkurſus nehmen aus unſerer Stadt wiederum zwei 
Lehrer Theil, nämlich die Herren Jauer und Krauſe. 

Punitz, 28. Juli. [Verſchfedenes.] Der hieſige Viehmarkt 
war namentlich von auswärtigen Händlern ſtark deſucht; demgemäß 
geſtaltete ſich das Geſchäft lebhaft. Weniger Kaufluſt zeigte ſich auf 
dem Krammarkte. — In den nächſten 7 8 werden Mannſchaften des 
50. Infanterie⸗Regiments aus Rawitſch in unſerer Stadt und deren 
Umgebung einquartirt. — Der Bau der Stärkefabrik in Groß⸗ 
Len ka ſchreitet ſchnell vorwärts; dereits ift der Dampfkeſſel für die 
maſchinelle Einrichtung angekommen. — Die beiden Waſſerbehälter 
unſeres Bahnhofes reichen zur Speiſung der Lokomotiven nicht 
mehr auß; es wird deshalb ein dritter gebaut. 


* Grünberg, 29. Juli. [Vereitelter Verſuch.] Anläßlich der 
in dieſem Jahre ſo frühzeitig degonnenen Weinreife ſollte in den letzt⸗ 
vergangenen Tagen durch einen Weinbau⸗Intereſſenten eine Moſtprobe 
veranſtaltet werden. Dieſer Verſuch ſollte eine Nachahmung des von 
den Vorfahren im Jahre 1811 am Jakobitage gegebenen Beiſpiels ſein, 
welche damals den ebenfalls ausnahmsweiſe zeitig D Wein 
preßten und daraus Moſt bereiteten. Leider iſt der geplante Verſuch, 
welcher ficherlich f. wäre, an der Gleichgiltigkeit der Intereſſenten 
geſcheitert. Somit wird die Chronik über die Moſtvrobe 
nichts zu berichten haben. 


Das Mädchen ſagte Gute Nacht, es drehte ſich aber an 
der Thüre noch einmal um und fragte mit theilnehmender 
Stimme: 

„Entſchuldigen Sie, wenn ich mit meiner Frage ſtöre, aber 
wie ſteht es mit der kleinen Ingegerd?“ 

„Sie ſchien nicht ſchlimmer zu ſein,“ antwortete Caroline 
und biß ihre Lippen blutig. 

„Na, Gott ſei Dank!“ rief die empfindſame Dienerin. „Ich bin 
um ihretwegen wirklich ſehr ängſtlich geweſen! Schon um 
zwölf Uhr wurde ſie ungeduldig und fing zu ſchreien an und 
rief nach der Mama; die Mama hätte ihr verſprochen, zu 
Hauſe zu ſein, wenn ſie erwachte. Weder ich noch Lina konnte 
ſie beruhigen.“ 

Caroline antwortete nicht. Sie bohrte ihre Hände in das 
Kiſſen und ſchüttelte ſich in Zorn und Verzweiflung. 

Das Mädchen entfernte ſich darauf, voller Befriedigung 
über die ſpannenden, intereſſanten Szenen, denen es beige⸗ 
wohnt hatte. 

Caroline blieb immer noch halbangekleidet auf dem Bette 
liegen. Sie hatte die Arme über den Kopf geworfen und 
ſtarrte mit düſterem, troſtlos grübelndem Blicke vor ſich hin. 

Konnte ſie nach dem, was geſchehen war, noch in dieſem 
Haufe bleiben? Konnte fie, nachdem fie höhniſch von Inge⸗ 
gerds Bett hinweggewieſen war, jemals wieder ihren Platz dort 
einnehmen? 

Sie erhob ſich heftig. Ihr Blick war fieberhaft. Sie be⸗ 
gann ſich anzukleiden, zog eine Kommodenſchublade auf und 
Sie machte den Verſuch, 
das Bild ihres Geliebten hervorzuzaubern, ſich ſeiner warmen 
Blicke, ſeiner zärtlichen, liebevollen Worte zu erinnern. Immer 
wieder wiederholte ſie dieſelben, aber ſie vermochte nur den 
Klang derſelben aufzufaſſen. Es war, als ob ſie in einem 
Haufen verwelkter, raſchelnder Blätter rührte. 

Eine ee Kälte durchfuhr ihren Körper. Jammernd vers 
barg ſie ihr Geficht in den Händen. Auch dort — auch dort 
nichts anderes als Trümmer! 

Die Leidenſchaft, die vor nur wenigen Stunden fo ge 
waltſam in ihr gebrannt hatte, war erloſchen, und als ſie ver⸗ 
ſuchte, ſie wieder zu entzünden, wirbelte ihr nur kalte Aſche 
entgegen. 

g 65 war vorbei! Sie fühlte, wie ihre Liebe auf ewig in 
der grauen, trüben Morgenſtunde hinſtarb. ; 

Sie warf ſich von neuem auf das Bett und vergrub ihr 
Geſicht in den Kiſſen. In das Schluchzen, das ſie ſchüttelte, 
miſchten ſich unzuſammenhängende Bitten um Sean um 
Befreiung von einem Leben, das fie in dieſem Augenblicke zer» 
Rört und verfehlt vänkte. 


€ 
im Juli 1889 
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1. Auguſt 1889. 


* Kottbus, 31. Juli. 
Von zuftändiger Seite wird dem „Kottb. Anz.“ mitgetbeilt, daß die 
Niederlaufitzer Paſtoral⸗Konferenz, welche alljährlich um dieſe Zeit 
in Kottbus zu tagen pflegt, in dieſem Jahre nicht abgehalten wird. 
Etwas über Volksbibliotheken. 

In Ehrenfeld iſt dieſer Tage in einer Volksberſammlung die 
Gründung eines Volksbildungsvereins und im Zuſammenhange damit 
die Beſchaffung einer Bibliothek zur Hebung der Volksbildung bes 
ſchloſſen worden. Es ift dadurch wiederum ein wichtiger Schritt auf 
dem Gebiete ſozialer Arbeit gethan worden, der, wenn er richtig weiter 
ie und in der rechten Bahn erhalten wird, ſehr ſegensreich wirken 
ann. Doch möchten wir davor warnen, ſich gerade in Bezug auf die 
ſogenannten Volksbibliotheken allzu roſigen Hoffnungen hinzugeben. 
Als in den Konfliktsjahren des ir He Staats mit der erwachenden 
Theilnabme des Volkes an den volitiſchen Tagesfragen, namentlich 
durch die Fortſchrittspartei gefördert, das Vereinsweſen ſich zu verbreis 
ten anfing, war man auch beforgt, durch W von Voltsbiblio⸗ 
theken dem geringen Manne nicht nur einen Unterhaltungsſtoff, ſondern 
auch genügende Mittel zur Belehrung über die augenblicklichen Ver⸗ 

äliniſſe darzubieten. Dieſe löblichen Unternehmungen hatten wie alles 

eue großen Zulauf, an einzelnen, namentlich kleinen Orten, haben fie 
ch 9 und gut bewährt, in den meiſten Fällen jedoch, beſonders 
n größeren Städten, find fie an der Theilnahmsloſigkeit des Publi⸗ 
kumz zu Grunde gegangen, fie wurden todte . um welche 
fih niemand mehr kümmerte, von deren Daſein wohl kaum jemand 
mehr etwas wußte. In den großen Städten iſt das Publikum durch 
die Tagesblätter, welche neben den Anzeigen das Wiſſenswertheſte aus 
den Tagesereigniſſen, auch Erzählungen und Romane darbieten, in ge⸗ 
wiſſem Sinne für das Eingehen der Volksbidliotheken entſchädigt wor⸗ 
den. Dazu kommt, daß die einzelnen Vereine und e poli⸗ 
tiſche ſowohl wie Fachvereine, häufig beſondere Bibliotheken für ihre 
Mitglieder eingerichtet haben. Dennoch aber fehlt den niederen Volks⸗ 
ſchichten, dem gewöhnlichen Arbeiter der geſunde Leſeſtoff, nach welchem 
er ſich ebenſo ſehr ſehnt wie der Gebildete, vielfach faſt vollſtändig. 
Die Schundliteratur — man braucht nicht gear an fittenlofe Mach⸗ 
werke zu denken — nährt noch immer die Verleger und die zahlreiche 
Klaſſe von Kolporteuren jeder Art. Das Geld, welches gerade 
von den Arbeitern für ſolche elenden Braeugnifie ausgegeben 
wird, dürfe ſich zu einer ganz erhedlichen Summe zuſammen⸗ 
zählen laſſen. Was aber viel ſchlimmer if, daß ſüße Gift 
dieſer ſeelenverderbenden, den Geiſt des Arbeiters mit völlig falſchen 
Vorſtellungen erfüllenden Waare iſt. wenn es einmal von dem 
gekoſtet wurde, nicht mehr aus der Seele deſſelben fortzubringen. 

Hier alſo muß am allererſten geſorgt werden, und das haben die 
ſogenannten Volksbibliotheken in großen Städten nicht erreichen kön⸗ 
nen. Die Wege find zu weit, die Bibliothek nicht ordentlich bekannt, 
die Kräfte, welche mit Liebe und Verſtändniß ſolche Bibliotheken leiten, 
find ſehr ſchwer zu finden, das 5 iſt in der Regel für den Ar⸗ 
deiter zu hoch, die Gefahr für die Bibliothek ſelbſt, dat die Bücher 
ohne Erſatz verdorben werden oder ganz verloren gehen, nicht undedeu⸗ 
tend. Daher ift man denn in Erwägung dieſer Schwierigkeiten zu dem 
beiten und erfolgreichſten Mittel gekommen, ſolche Bibliotheken in 
kleinerm, aber für einen geringern Leſerkreis ausreichendem Maßſtabe 
in einzelnen großen Fadriken anzulegen. Und dieſe Einrichtungen find 
von den beſten Erfolgen begleitet geweſen. „Die Fabrik ſoll“, ſo ſagt 
Hitze, der bekannte Abgeordnete des Zentrums, in feinem Buche über 
die Pflichten und Aufgaben der Arbeitgeber, „eine Familiengemeinſchaft 
bilden; deshalb ſoll auch für bildende Unterhaltung und Erbolung ge⸗ 
forgt werden, deshald dürfen auch die Familienfeſte nicht fehlen. 5 
erſterer Beziehung ſollte durch eine Bibliothek — vielleicht mit Leſe⸗ 
zimmer — den Arbeitern Gelegenheit gegeben ſein, ihre Mußeſtunden 
durch gute, Geiſt und Herz veredelnde Lektüre auszufüllen.“ Aber 
dieſe kleinen Bibliotheken — und darin muß man Hitze völlig zuſtim⸗ 
men — dürfen nicht dazu dienen, für die beſonderen Anſchauungen des 


10. 

Es war ein milder, träumeriſcher Sommerabend im Monat 
Juli. Mild und träumeriſch, vielleicht auch ſchwer wehmüthig 
in ſeiner unbeſchreiblichen Ruhe, die die güldenen Wolken un⸗ 
beweglich am Horizont verweilen und ſich zuſammenballen ließ, 
wie Maſſen geſchmolzenen Goldes, das zu erſtarren im Begriff 
ſteht. Blank und tiefblau lag der See, von breiten, farbigen 
Streifen, roth, gelb, violett, durchwebt. Von Zeit zu Zeit 
hörte man den plätſchernden Laut eines Dampfbootes, die 
Waſſerfläche begann ſich zu heben und zu ſenken, aber nicht 


das geringſte Kräuſeln durchbrach die ſpiegelklaren, ſchaukelnden 


Wogen. Es war noch vollkommen hell, aber das ſcharfe Tages⸗ 
licht des Sommers, das ſich wie ein ſchimmernder, verdunkeln⸗ 
der Schleier über die Gegenſtände ausbreitet, war verſchwunden, 
und alles trat für das Auge in klaren, beſtimmten, und doch 
weichen Konturen hervor. Die Spitzen des Waldes zeichneten 
ihre ungleichmäßigen, gekerbten Linien gegen den Himmel ab; 
die kleinen Villen am Ufer erhielten einen tieferen, wärmeren 


Farbenton gegen das dunklere Grün der Bäume, und ein 


Fiſcher, der langſam in feinem Boote dahinglitt und Angel⸗ 
ſchnüre auslegte, trat wie eine Silhouette gegen den Himmel 
und das Waſſer hervor. g 

Im Walde fiel die Dämmerung hernieber, das Abendlicht 
ſchimmerte zwar noch über den Kronen der Bäume, aber das 
Gebüſch, die Baumſtämme und die mit Moos bewachſenen 
Steine begannen in ihren Umriſſen zu verſchmelzen und phan⸗ 
taſtiſche Formen anzunehmen. Und a das Geheimnißvolle, das 
im Walde lebt, fing an ſich zu regen und Leben zu gewinnen. 

Eine ſchöne, hellgrüne Villa wurde von den letzten Strahlen 
der untergehenden Sonne beleuchtet. Sie lag auf einer Anhöhe 
im Walde. Hängebirken umgaben fie und beſchatteten feine, 
blumengeſchmückte Raſenplätze. a 
befand fi ein Kiesplan mit einer großen Gruppe prachtvoller 
Blattpflanzen. der Mitte derſelben ſtand ein Roſenbaum, 
von dunkelrothen Noſen zur Erde gedrückt, die jetzt in der Abend⸗ 
ſtunde einen erauſchenden Duft verbreiteten. 

Die Thüren zur Villa waren geöffnet, und kleine Kinder 
ſpielten auf der Treppe. Von Zeit zu Zeit erſchien an der 
Hinterſeite des Hauſes eine Dienerin, um nach den Kleinen zu 
ſehen, die ſonſt hier oben Alleinherrſcher zu ſein ſchienen. Auf 
der Veranda ſtanden Tiſche und Stühle in Unordnung. Einige 
Perſonen ſchienen ſoeben hier geſeſſen zu haben. Ein aufges 
ſchlagenes Buch und eine halbfertige Stickerei lagen auf einem 
der Tiſche. Der Boden war mit friſchen Fofenblättern beſäet; 
es ſah aus, als ob jemand ſich das Vergnügen gemacht hätte, 
eine der prachtvollen Blumen des Roſenſtockes zu zerpflücken. 

Verfolgt man den Kiesweg, der vor der Villa hinab zum 


See führt und von dort nach rechts abbiegt, fo gelangt man ! | 


[Riederlauf igerBBaftoralfonferenz.] 
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Vor dem Eingange zur Villa 


= 
Sa 


63 


8 
= 


Aa 


5 
7 
72 


CC 


Generalmajor 


machen; es wird auch nicht ſehr viele Ar⸗ 
beiter geben, welche in einer ſolchen Bibliothek etwa nach Fa fa ien 
ſuchen, ſondern die Erfahrung EA geze ab daß die einfachſte Uns 
terhaltungslektüre, Seebilder, patriotiſche Kriegsgeſchichten, Sagen, 
Reiſebeſchreidungen, vor allen Dingen mit vielen Illuſtrationen vers 
e Bücher ſtets am meiſten begehrt werden. Wie viele gute Zeit⸗ 
titten wandern nicht, wenn fie geleſen worden find, in den Papier⸗ 
orb der Beſitzer oder werden ſonſt achtlos verſchleudert, welche, geſam⸗ 
melt und gebunden, vielen Arbeiterfamilien fo manche Stunde eines 
edlen und fittlihen Vergnügens verſchaffen und auch den Wirthshaus⸗ 
deſuch in etwas einſchränken würden. Wenn man bedenkt, welchen 


Arbeitgeders Propaganda zu 


verderblichen Einfluß die maffenweiſe in Arbeiterkreiſen verbreiteten 


nhalts mit ihren unglaublich übettrie⸗ 
benen Schilderungen des in der Welt vorhandenen Elends, ſowie der 
deſtehenden ungleichen und ungerechten Vertheilung der irdiſchen Gü⸗ 
ter, ausüben, jo ſollte jeder Arbeits eber, welcher eine größere Zahl Ars 
beiter beſchäftigt, vor allen Dingen darauf bedacht ſein, durch eine gute 
dem Arbeiter frei zu Gebote ſtehende Bibliothek dieſe ſozialdemokra⸗ 
tiſche „ ihrer Wurzel auszurotten. Beſonders aber iſt 
es die Pflicht aller derjenigen Vereine, welche auf ihrer Fahne den 
zen und ſchönen Wahlſpruch: das Volkswohl zu heben und zu för⸗ 
En führen, bier mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln mitzu⸗ 
wirken. 


Schriften Ich ni 


Militäriſches. 

—Perſonalien. Krahmer, Oberſtl. und Kommandeur des Inf.s 
Regts. Graf Kirchdach (1. Niederſchleſ.) Nr. 46, zum Oberſten deförd. 
v. Elpons, Hauptm. und Komp.⸗Chef vom Gren.⸗Regt. Graf Kleiſt 
von Nollendorf (1. Weſtpreuß.) Nr. 6, dem Regt., unter Beförderung 
zum überzähl. Major, agrregirt. v. d. Lüh e, Hauptm. und Komp.“ 
Chef vom Großherzogl. Mecklenburg. Füſ.⸗Regt. Nr. 90, in das Gren. ⸗ 
Regt. Graf Kleiſt von Nollendorf (1. Weſtpreuß.) Nr. 6 verſetzt. 
Becker, Hauptm. aggregirt dem 2. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 47, 
als Komp.⸗Chef in Da? Regt. einrangirt. de Ball, Prem.⸗Lt. vom 
2. Leib⸗Huſ.⸗Regt. Kaiſerin Nr. 2, zum überzähligen Rittmeiſter de⸗ 
fördert. Freiherr v. d. Oſten gen. Sader, Major z. D., zuletzt im 

5 von Grolman (1. Poſen.) Nr. 18, zum Kommandeur des 

ndw.⸗Bezirks Beuthen ernannt. Gumprecht, Hauptm. und Komp. ⸗ 
91 vom 2. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 47, mit Benfion ausgeſchieden. 
v. Koscielski. Sek.⸗Lt. vom Ulanen⸗Regiment Prinz Auguſt von 
Württemberg (Poſen.) Nr. 10, als Halbinvalide mit Benfton aus⸗ 
geſchieden und zu den Offizieren der Land⸗Kav. 1. Aufgedots üder⸗ 
eireten. de Lorne de St. Ange, Oberſt a la suite des 2. Nieder⸗ 
(el nf.⸗Regts. Nr. 47 und Kommandant v. Köln, mit Penſton und 
der Uniform des 2. Bad. Gren.⸗Regts. Kaiſer Wilhelm I. Nr. 110, 
der Abſchied bewilligt. Seydel, Pr.⸗Lt. von der Kav. 2. Aufgedots 
des Landw.⸗Bezirks Schroda, der Abſchied bewilligt. 

— Perſonal veränderungen. Zu Oberſten find nach dem „Mi⸗ 
litärwochenblatt“ befördert die Oberſtlieutnants Pedell vom 65. Inf. 
Reg. zum Kommandeur des 135. Infanterie⸗Regiments, v. d. Mül be 
vom 109. Infanterie⸗Regiment, Krahmer vom 46. Infanterie⸗Regiment, 
v. Falkenhauſen, Chef des Generalſtades des Gardekorps, v. Keller, 
Kommandeur des Garde⸗Füſilier⸗Rgts., v. Janſon, Chef des General“ 
ſtabes des IX. Armeekorps, v. Engel, Kommandeur des 19. Dragoner⸗ 
Regiments, v. Kaiſenderg, Kommandeur des Ulanen⸗Regiments, v. Naſo, 
Abtheillungs⸗Chef im Kriegsminiſterium, v. Prittwitz u. Gaffron, 
Kommandeur des Drag.⸗Regts. Nr. 9, v. Stünzner, Chef des General⸗ 
ſtabes des X. Armeekorps, Caſtenholz, vom Fuß.⸗Art.⸗Regmt. Nr. 10, 
Paulus, Abtheilungs⸗Chef im Kriegsminiſterlüm. v. Gabain, Oberſt 
un Kommandeur des In ae Nr. 135, iſt der Abſchied als 

ai Penſion bewilligt. Richter v. Steinbach Oberſt 
und Kommandeur des db. Arl⸗Regls. 


Aha EM Nr. 22, iſt als Generalmajor 

mit Benfton zur pofttion geſtellt. 

8 Einen Artillerie, Schießplatz ſoll nach der „Kreuzztg.“ auch 

die Provinz Sachſen erhalten; es ſchweben zur Zeit Verhandlungen 

mit den zwiſchen Gommern und Gloine belegenen Gemeinden wegen 
tretung von ungefähr 10000 Morgen an den Militärfiskus. 

Zur Marinebeſtechungs angelegenheit glaubt die „Weſer⸗ 


auf einen Zußfteig, der eine viertel Meile lang in der Nähe 


des Seeufers dahin geht. 


Längs des Ufers dieſes Sees gingen hintereinander zwei 
Perſonen, eine Frau und ein Mann; die Dame ſchien den 
Weg beſſer zu kennen, als ihr Begleiter, denn ſie ſchritt mit 
leichten, ſicheren Schritten dahin, während er häufig ſtolperte 
und ihr mitunter kaum folgen konnte. 

Als ſie etwa fünf Minuten ſo einer hinter dem anderen 

egangen waren, gelangten fie an eine Landſpitze, oberhalb welcher 
ſcch ein Steig dahinſchlängelte. 

„Laß uns hier einen Augenblick ausruhen,“ ſagte der Mann 
und zeigte mit der Hand nach dem See. 

Seine Begleiterin blieb ſtehen, wandte ſich aber nicht um, 
ſie ſprach auch nichts. Sie ſchien nur den Ton ſeiner Stimme 
gehört zu haben, ohne feine Worte aufzufaſſen, denn ihre dunklen 
Augen ſtarrten träumend in den Wald hinein. 

„Willſt Du nicht hier einen Augenblick ausruhen?“ fragte 


er von neuem, und ſeine Stimme hatte einen ergreifenden Aus⸗ 


druck tiefer Bitterkeit und ſchmerzlicher Zärtlichkeit. 

Sie wandte ſich heftig um und ſchritt hinunter an den 
Strand. Sie bog einen Fichtenzweig zur Seite, der ihm im 
Wege hing, aber ſie ſprach nichts, und ihr Blick begegnete nur 
einmal dem feinigen. 

Sie ſetzten ſich am Ufer nieder, fie auf einen Stein, er 
auf einen gefällten Baumſtamm. 

Er ſah ihr Geſicht im Profil; er bemerkte auch, daß es 
in wenig Monaten ſchärfer geworden war, und daß die Wangen 
bleich und abgemagert waren. Ihre Hand ſpielte mit den 
Steinen am Boden, und der geſenkte Blick folgte träumeriſch 
der 6 der Hand. 

Endlich ſeuffte ſie tief auf und hob den Kopf. Ihr Blick 

litt über die ſchlummernden Ufer, den blanken, unbeweglichen 
Ser, fort bis zu den goldſchimmernden Wolken im Weiten. 
Thränen traten ihr in die Augen, und ein Lächeln der Weh⸗ 
muth fund der Entſagung flog über die halbgeöffneten Lippen. 

„Welcher Friede, welche Milde in der Natur!“ ſeufzte ſie 
und wandte ſich zu ihrem Begleiter. „Es iſt bitter, ſich ſelbſt 
nicht in Harmonie damit zu willen! . ..“ Er lachte hart und 
verächtlich. 

„Und wann können wir das je?“ fragte er, indem er mit 
ſeinem Stocke eine kleine Blume vernichtete, die zwiſchen den 
Steinen hervorſchaute. „Nicht eher, als bis wir ſelbſt Stein 
und Baum und Buſch geworden ſind.“ 

Sie antwortete nicht. Wieder ſaßen fie eine Weile ſtumm, 
er mit feinem Stocke auf den Baumſtamm ſchlagend, fie traum⸗ 
haft verſunken in ihr Spiel mit den Steinen. 


= 


82 noch einige authentiſche Mittheilungen machen zu können. 


M 
vurde in der 8 kommiſſton des Rei in die 

. er e zur Specht debe. 809 batte 
man den Ankauf einer Ladung Kerl ausnahmsweiſe freihändig 
vergeben, während man früher ſtels in Submiſſton gab. Dabei war 
aber auffällig, daß der Preiß um mehrere dundertauſend Mark theurer 
war, als wozu das Hamburger ge das bisher die Lieferungen ges 
babt hatte, auch dieſes Mal geliefert haben würde. Dieſes Mal war 
die Waare von einem Londoner Haufe, vertreten durch einen Bremer 
Agenten, geliefert. Die Waare ſoll zwar gut geweſen fein, allein der 
koloſſale freihändig — 5 Preis veranlazte den bisherigen Lieferan⸗ 
ten auf der Werft ſeldſt zu den lauteſten Vorwürfen, die nur mit 
Mühe geſtillt wurden. Als die Unterſuchung Er war, wurden 
die Bücher des Bremer Agenten mit Beſchlag belegt. Letzterer hält 
ſich ſeitdem im Auslande auf. Ob die Verhaftung eines Großbänd⸗ 
lers in Minden, von welchem die Marine viel Proviant zu beziehen 
pflegte, mit dieſer Teakholzgeſchichte zuſammenhängt, vermag das oden 
genannte Blatt nicht 

Schwerin i. M., 27. Juli. Zu den Manövern des 


IX. Armeekorps, welche an der mecklenburgiſchen Küſte ſtattſinden 


geeignet iſt, öffentlich behauptet und verbreitet zu haben, — auf die 


geſchäft beſitzt, war ſtark mitgenommen worden. Unterm 12. A 

und 1. Mai v. J. wand — 
ſtädtiſche Hilfskomite für 
ſeines vom 
Dieſe G 


Nothſtandskommiſſion zu einer nicht Nene Staatsbeihilfe 
Rommiſſton auch 


f 
entiorah die provinzlalftändi 5 
molleh aus Steele au ie 2oı 


des Herrn Oberpräfidenten der eg N Poſen vom 29. Januar d. J. 
agiſtrat von der miniſteriellen 
Entſcheidung 


das zu ſolchen 

Er betrachtete fie lange mit einem ſtummen und doch viel⸗ 
ſagenden Blick; dann erhob ſie ſich und trat zu ihm. Sie ſchien 
heftig erregt, aber ihr Geſicht zeigte einen Zug der Entſchloſſen⸗ 
heit, der ihrer Stimme eine düſtere Ruhe verlieh. 

„Es muß ausgeſprochen werden“, ſagte ſie, „Reinhold, wir 
müſſen uns trennen!“ Er zckte zuſammen, und feine Hände 
ballten ſich. 

„Trennen?“ wiederholte er, als habe er ihre Worte nicht 
verſtanden. „Was meinſt Du damit?“ 

„Ich meine, daß. .. wir jetzt... einander Lebewohl 
fagen müſſen, — um uns nicht mehr wiederzuſehen“, ſagte fie 
traurig. 

„Nicht mehr wiederſehen?“ rief er aus, „nicht mehr wies 
derſehen! Nicht mehr zu Dir kommen dürfen ... Dich nicht 
mehr ſehen dürfen ... Deine Hand nicht mehr drücken,“ er 
ergriff ihre Hände und preßte ſie heftig, „Deine Stimme nicht 
mehr hören, nicht mehr zu Deinen Füßen liegen dürfen und 
Deine Lippen auf m iner Stirn fühlen“ 

„Still, ſtill,“ flüfterte fie, heftig erregt durch die wilde 
Verzweiflung in feinen Worten und Blicken, „nicht fo! Wir 
müſſen verſuchen, ruhig und gefaßt zu ſprechen .« 

„Ruhig und gefaßt!“ rief er mit höhniſchem Lachen. 
et wohl, ich werde ruhig fein — aber nimm Deine Worte 
zurück! 

„Ich kann nicht .. . ich kann nicht . . wir müflen uns 
trennen; es iſt am beſten für uns Beide“ 

„Nein!“ rief er und umſpannte ihre beiden Handgelenke, 
als befürchtete er, ſie werde von ihm ellen, „wir werden uns 
nicht trennen! Du haſt mir einmal Deine Liebe gezeigt, — 
5 mich bethört und verſtrickt mit Deiner Schönheit, Du 

Keen 


„Das iſt nicht wahr!“ rief fie und riß ſich von ihm los. 
„Das iſt nicht wahr! Ich habe Dich niemals bethört und ver⸗ 
1 Gott weiß am beſten, wie ich geſtritten und gekämpft 

abe. 


„Du haſt alſo gelogen, als Du mir Deine Liebe ge⸗ 
ſtandeſt?“ rief er heftig, faſt ohne zu wiſſen, was er 2 — 
„Es war alſo nur Mitleid .. Mitleid? .. Und dieſem 
Gefühl, um das ich Dich nie gebeten hatte, habe ich das 
Theuerſte geopfert, das ein Mann befigt . . .“ 

„Geopfert?“ wiederholte ſie, „Du wagſt wirklich vor mir 
davon zu ſprechen, was Du geopfert haſt?“ 

„O, ich habe mehr geopfert als Du! Ich habe meine 
Ehre geopfert! Du weißt nicht, was ein Mann empfindet, der 
ſich heimlich jede glückliche Stunde erſchleichen muß, — im 


in Kenntniß geſetzt und es wurde dazu 


Sitzung ſtatt. Der Zutritt ſteht Jedermann frei. 


Benaritigungen 


1 0 men 9. eſtellte Formular verwendet; del der für Kromo⸗ 
„Wir erken hier L 
823 Vorſchuß 


ber 
e de ueber de 
elaſſen wird.“ Das 


belaſſ 


er 
In Pole der Uederſchwemmung ft 


agen Gefän verurthe 
„Kury er onen 10 Seite 


gerichtsgebäude, Wilhelmsſtraße 32, im Zimmer Nr. 60 eine öffentliche 


Bewußtſein, daß Jedermann ihm zurufen kann: Du biſt ein 
Schurke, — zu wiſſen, daß es vielleicht Menſchen giebt, die im 
Geheimen ſeinen Namen beſchimpfen 

„Und was glaubſt Du, empfindet eine Frau, die vor 
ihrem Gatten erröthen muß, die es kaum wagt, ihre Kinder 
zu liebkoſen, in ihrem Hauſe nicht ohne ein Gefühl der Scham 
verweilen kann ... Auch ich habe meine Ehre geopfert 

„Du kannſt nicht opfern, was Du nie beſeſſen . Das 
Weib hat keine Ehre. Auch für ungeſetzliche, verbrecheri⸗ 
ſche Verbindungen hat der Mann Beweggründe .. Nicht 
aber die Frau.. Einen Liebhaber verabſchieden, iſt gleich 
einfach wie rühmenswerth ... Wenn ſie ſelbſt einer ſolchen 
Verbindung müde ift, bleibt nur noch Sünde und Abſcheu 
übrig... Die warme Hingebung, die fie ſelbſt hervorgerufen, 
die brennende Liebe, für die man den Frieden des Gewiſſens, 
die Selbſtachtung geopfert hat, alles iſt vergeſſen, und ſie hält 
es für eine edle Handlung; fi von dem Manne zu befreien, 
dem fie vor einigen Monaten ihre Liebe geſchenkt hat“ 

Er fühlte, daß ſeine Worte die Kluft zwiſchen ihnen noch 
mehr erweiterte. Er ſah, wie ihr Blick allmählich jenen Aus⸗ 
druck des Widerwillens annahm, der durch Vorwürfe hervorge⸗ 
rufen wird, die die Macht nicht mehr haben, unſer Herz zu 
rühren. Aber er mußte ſo ſprechen. In ihm lebte eine ganze 
Welt verſchmähter Liebe, zurückgehaltener Zärtlichkeit, von Hoff» 
nungen die nicht ſterben wollten, die ihn erſlicken würden, gebe 
er ihnen nicht Luft. Sie antwortete nichts. Sie zuckte nur 
unmerklich mit den Schultern und wandte ſich fort, als hätte 
ſie auf ſeine Vorwürfe keine Antwort. 

„Caroline!“ fuhr er fort mit einem letzten, verzweifelten 
Bemühen, ihr Herz wieder an ſich zu ziehen, „noch iſt nicht 
alles zwiſchen uns zu Ende .. nein, es kann nicht, es darf 
nicht zu Ende fein... Wenn Du mich je geliebt haſt, wenn 
alles, was Du über Deinen Schmerz, Deinen Kampf geſagt haſt, 
etwas anderes als leere Worte waren, dann höre mich an 
Ich will Dir alles opfern, ich breche meine Laufbahn ab, ich 
zerſtöre meine Zukunft, wenn Du mir nur folgſt ... wenn 
Du nur mein wirft... Du ſollſt über mein Schickſal bes 

mmen .. wohin Du willſt, werde ich Dir folgen.. es 
giebt auch andere Orte in der Welt, 
k ebe Dir mein ganzes Leben 


g 
. meine Zukunftspläne . . . alles für Deine 


Fortfetzung folgt.) 
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E. Devrient in Zwickan 
ft umgewandelt worden. Das Altien- 
Davon erhalten die Vordeſitzer der Fa⸗ 
Paul Maquet in Magde⸗ 
ündung find Zwickauer und Leipziger 


dei 
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3 ede | 
erübun rafbaren Nachdrucks durch er el 
von Notentafeln fü ein mechani ae 1 1 tung 
8 Da DR Oerephon iſt ein mechaniſ 
auf we neh durch Zuſammenwirken einer 1 5 — Klar 
viatur u einer auf den Klaviaturkaſten gelegten D durchlochten — — 
der 3 — — Notentafel, erzeugt werden. Das Inſtrument t, 
wenn ſeine Klaviatur gedreht wird, diejenigen Sag ertönen, — e 
der ae nach ben tegen Grundfägen eingerichteten 
„Notentafel entſprechen. Dieſe „Notentafeln“ wurden or 
.. theils . mit dem Herephon von einer Firma geferti gt 

im Handel vertrieben. Ein Theil derſelden war derart hergerichtet, 
ri durch ihre Auflegung Kompoſitionen eines beſtimmten 1 
auf dem Oerephon abgeſpielt werden konnten und der Komponiſt, der 
feine Genehmigung bierzu nicht ertheilt hatte, verbot Ben und 
j 5 dieſer Tafeln als unerlaubten Nachdruck. 1 2 

daß bier Nachdruck überhaupt vorliege, da die Teſeln 1 
Bali Beſtandtheile eines mechaniſchen Spielwerks em nicht ab 
eine Wiedergabe von Noten zum Zwecke einer Mittheilung der Kom 

poſttion an Dritte enthielten. Pag Reichsgericht hat, geſtützt auf Gut⸗ 
achten mufikaliſcher Sachverſtändigen angenommen, daß die 17 in 
der That eines ſtrafbaren Nachdrucks ſich . gemacht habe. 


Die wei . Gründe dieſes Urtheils find fo b 
Daß Geſetz vom 11. Juni 1870 betreffend das Urheberrecht 
an — muftkaliſchen Aon lee — erachtet als Nachdruck 


nicht bloß das Abdru ken und Abſchreiden, ſondern jede Repro⸗ 

e welche durch mechaniſche Vervielfältigung ſich 

vollzie 

Die Notentafeln werden nun mechaniſch gefertigt, indem ſie nach 

techniſchen Grundfägen derart durchlocht werden, daß die Löcher nach 
Makgabe des Notenſa 100 Benni ſtehen daß fie alſo gewiſſermaßen 
die bien verireten. 08 können auf den Notentafeln nicht 
ſämmtliche Noten der Alara wiedergegeben, die einzelnen Mufik⸗ 
ſtücke müſſen vielmehr für den Gebrauch des Herephon bedeutend ver⸗ 
einfacht werden, dadurch wird indeß der Thatdeſtand des Nachdrucks 
nicht berührt, da nach § 46 des Geſetzes vom 11. Juni 1870 die Kom⸗ 
pofition gegen jede Bearbeitung geſchützt 23 tot, welche kein 
neues ſelbſtändiges 1 darſtellt. Unzutreffend iſt auch der 
Einwand: die an ſich völlig dedeutungsloſen Nees a 
eine eingeſchränkte 3 erit dadurch, daß ſie dem Herephon als 
deſſen „ergängender” Beſtandiheil eingereiht wurden. Der Muſikoer⸗ 
ſtändige wird mit nicht allzugroßer Mühe die N der False 2 
ordentliche Notenſchrift übertragen können, die Tafeln ſelbſt fi 
nach eine Art völlig ſelbſtändiger Notenblätter, dle auch ick 
allein für iich vertrieben werden. wenn auch hauptſächlich zu dem 
Zweck, den mechaniſchen Muſtkwerken die Wiedergabe verſchiedener 
Kompoftionen u ermöglichen. Das Herephon giebt auch ohne Auf⸗ 
lage der Notentafel Töne an, ebenſo wie jedes Pianoforte durch mecha⸗ 
niſches Anſchlagen der Taſten ertönt, die dem Herephon aufgelegte 
Notentafel ae nur den Tönen eine rg le kann d 
nach alſo auch nicht als integrirender Theil d ſtrumentes erachtet 
werden. Als integrivend können nur —— heile eines Inſtru⸗ 
mentes erachtet werden, durch deren Auslösung das 85 — 
wird, wie bei dem Rlavier die Saiten, Hämmer, Tasten 
der Blafebalg, x Zun 1 beim Stereoskop die Mägen 5 
dagegen find bei den Muftkinſtrumenten die Notenblätter, beim Ste⸗ 
reoskop die Bilder sc. nur Zuthaten, die allerdings in allen Fällen 
eine beſtimmte Beſchaffenheit haden müſſen, um, md dem 5 
vereint, letzteres zu voller Geltung zu bringen. Der Schutz, den d 
Geſetz "über den Nachdruck dem Komponiſten ebenfo wie dem Self 
fteller gewährt, gipfelt darin, daß deren geiſtiges Eigenthum (das 


literariſch⸗ Werk, die Kompofition) gegen jede, abſeits des Autors 


durch einen Dritten erfolgende finanzielle Verwerthung bewahrt werden 
ſoll; in dieſe geſchützte Sphäre des Komponiften aber hat die Firma 
eingegriffen, indem ſie, ohne ſeine Genehmigung, ſein Muftwert vers 
“hi te. Solche Handlungsweiſe, gleichviel welcher techniſcher 

€ 


e ſich bedient, muß als Nachdruck 2 roerden. 


Bermiſchtes. 


or Dr. Friedrich Adolph Märcker iſt in Berlin 
26. Jun im 080 Lebensjahre * und ohne vorheriges Rrantenlager 


ſanft l m geht abermals ein Stück jenes in feinen 
1 0 fo ſchlichten, aber in feinem geiſtigen Leden fo reichen allen 
erlins zu . ſchreibt die „Poſt“, welches unſere Jugend nur noch 
aus dem Munde der Eltern und Großeltern kennt und von deſſen 
Eigenart die Sefelicaft der heutigen Großſtadt kaum noch etwas weiß. 
Profeſſor Märcker, 1804 zu Eltville am Rhein von evangeliſchen Eltern 
gedoren, gehörte mehr als 40 Jahre lang der philoſophiſchen Fakultät 
mferet Untverfität als Docent an und las bis noch vor wenigen 
8 vorzugsweiſe über rhetoriſche und Arlſtoteliſche Philoſop 15 

Sein Einfluß auf die alademiſche Jugend war während der J 
ſeiner vollen Lehrkraft ein großer, da ihn das von ihm geſtiftete 5 5 
riſche Seminar in regen perſönlſchen Verkehr mit feinen Schülern 
brachte, denen feine eigenen, freilich nicht für die Tagesbühne geeigne⸗ 
ten ſtilvollen Dramen, darunter die Alexandrölſche Tri 19 als Mufter 
N Schwunges und rhetoriſchen Stils gelten konnten. Bis 
ſein N hielt er die ſchöne Sitte aufrecht, ſein Haus an 
beftimmaten Tagen der Woche allen gebildeten Kreiſen zu öffnen. 
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De a Hübfejen 3 zur Literaturgeſchichte lie⸗ 
fert die —— neitung“ in dem Leitartikel der Sonnta 1 8 878 „Der 
Hamburger % Bankiers⸗, bezw. Großkaufmannsſohn Heine hat 
wohl kaum erwartet, daß fein Grab noch von der Partei geſchmückt 
75 würde, der er dei Lebzeiten die höhniſchen Verſe widmete 


F Während der Feſtſpiele zu Bayreuth beſorgt 
Ca ei Krober, Canzleiſtraße 2, daſelbſt, Wohnung — Unten 
jeder Art und ertheilt über alle Wohnungs⸗, Reiſe⸗ und Blagverhälle 
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niſſe umgehend Auskunft gegen 2 eines Betrages von 5 M., 
wovon 3 Mark als Angeld auf die vermiethete Wohnung in Anrech⸗ 
nung gebracht werden. 
＋ Eine allerliebſte Sammlung „kleiner Bosheiten“ finden 
wir in den „Münch. N Nachr“: „Man kann nicht immer nach dem 
Aeußeren urtheilen“, ſagt ein Menſchenkenner, „Jemand, der eine 
Diamant⸗Buſennadel trägt, iſt möglicherweiſe wirklich reich.“ — Ein 
Franzoſe deftnirt einen franzöſiſchen Major als den Offizier mit dlei 
Diben, den dritten bekam er, weil er zwei, den zweiten, weil er einen, 
und den erſten, weil er leinen hatte. — Ein dekannter Kardinal de⸗ 
zeichnete als Gentleman Einen, der nie einem Anderen Schmerzen zu⸗ 
efügt. Worauf ein Anweſender demerkte: „Das ift hart für die 
ahnärzte.“ — Ein älterer Geiſtlicher wurde von einem Ardeiter ſehr 
deftig über die Miſſionen in fernen Ländern interpellirt. „Sie ſollten 
ri lieber zum die Heiden daheim dekümmern!“ ſagte der Mann. „Das 
hun wir ja,“ entgegnete der Geiſtliche und überreichte dem Miſſtons⸗ 
einde einen Traktat. — Die Langſamkeit mancher Lokalzüge iſt viel⸗ 
ch Gegenſtand ironiſcher Bemerkungen geworden. Bekannt iſt die 
Antwort jener Mutter, die auf die Bemerkung des Schaffners, ihr 
Kind könne nicht frei mitfahren, da es über zwölf Jahre alt ſei, be, 
merkte, beim Einſteigen ſei es noch unter zehn Jahren geweſen. — Ob 
der Landdriefträger, der ſonſt den Lokalba maug benutzte und als er 
dies einmal unterließ, erklärte: „Heute habe ſch Eile — da muß ich 
ſchon gehen!“ ſich der ironiſchen Bedeutung ſeiner Worte bewußt war, 


ſelbe antwortet auf die Frage, wie ihre Villa während der letzten Regen⸗ 
a 6 gebalten habe „M. } ale ia 
Kerne.” — 


ſei das Haar und fie ſollten daher deim Kochen recht ſparſam damit 
ſein. — Ein anderer Böſewicht trieb die Rache bis über den Tod hin⸗ 
aus und vermachte einer Dame, die vor 20 Jahren ſeine Hand ausge⸗ 
ſchlagen hatte, eine hübſche Summe zum Danke dafür, daß fe ihn 
damals nicht deim Wort gehalten. — Die Frauen wiſſen ſich aber oft 
mit der unſchuldigſten Miene von der Welt zu rächen und fo laſſen 
wir ihnen, wie gebräuchlich und billig, das letzte Wort. Einer Dame, 
die in einem Pferdebahnwagen ſteht, dietet ein Arbeiter, der ziemlich 
entfernt von ihr ſitzt, ſeinen Platz an; ſte lehnt es mit den ruhigen 
Worten ab: „Ich danke; ich möchte den einzigen Gentleman hier im 
Wagen nicht ſeines Sitzes berauben.“ 

T Unglücksfall auf dem Murteuſee. Ueber einen ſchweren 
Unglücksfall auf dem Murtenſee erhalten die „Basler Nachrichten“ 
folgende ee: In dem Murten gegenüber am anderen Ufer des 
Sees liegenden Dorfe Motier weilten ſeit einigen Tagen vier Herren 


von Shaurdekonds, um die Ferien Er genießen. Ein junges Lehrer 


vom gleichen Orte kam zu ihnen auf Beſuch. Trotz des heftigen Weſt⸗ 
windes deſchloſſen ſie, ſich im Segelſchiff nach Murten fahren zu laſſen. 
Das Schiff wurde von Schiffmann Binder von Motier, der mit feinen 
Söhnen zu den dewährteſten Schiffern des Murtenſees gehört, geführt. 
In der Mllte des Sees ſchlug, aus welcher Urſache iſt noch nicht ganz 
Kar, das Schiff um; der Lehrer Vaucher und der Schiffmann konnten 
ſich an dem Schiffe feſthalten, während die Anderen in den Wellen ihr 
Grab finden mußten. Ein VDampfſchiff, das einige Minuten nach der 
Rettung die Unglücksſtelle paſſirte, konnte trotz mehrfachem Kreuzen 
keinen der Verſchwundenen entdecken. 

+ Ein neuer Bacillus. Aus Paris wird berichtet: In der 
geſtrigen Sitzung der Alademie der Wiſſenſchaften verlas Chauveau 
einen Aufſatz von Curmont in Lyon über einen neuen deim Rind ent⸗ 
deckten Bacillus. Der Bacillus von Koch habe deim Rind dieſelbe 
Wirkung, wie deim Menſchen, außerdem habe das Rind aber noch an- 
dere Tuberkelbacillen. Curmont habe einen durch feine phyſtologiſche 
und morphologiſche Natur ſehr bemerkenswerthen entdeckt. Auch deim 
Kaninchen rufe derſelbe die Tuberkuloſe hervor und ſtecke nicht nur die 
Hauptorgane, ſondern auch das Blut an. Beim Meerſchweinchen rufe 
der Bacillus zwar nicht die Tuderkuloſe, ader eine allgemeine und 
tödtliche Anſteckung hervor. Die Rückſtände der Bacilluskulturen könne 
man nicht als Gegenmittel durch Einimpfung verwenden, das Thier 
würde dadurch nur noch empfindlicher für die Anſteckung. 

Eine „erweckte Gemeinde. In Utendach dei Apolda war 
im Jahre 1625, wie ſich aus einer Kirchenrechnung dieſes Jahres er⸗ 
giebt, ein tauber Tagelöhner Hanſſen Gärten gegen 15 Groſchen 
jährliche Beſoldung dazu angeſtellt, die Schlafenden in der Kirche 
aufzuwecken. Im folgenden Jahre aber wurde der Ort wiederholt von 
durchziehenden Truppen heimgeſucht, durch welche die armen Bauern 
in eine derartige Bewegung gebracht wurden, daß fle keines Aufweckers 
mehr bedurften. Der Pfarrherr Olearius hob deshalb das ſeltſame 
Amt des Gärten wieder auf, indem er zugleich am dritten Sonntag 
nach Trinitatis im Jahre 1626 dem Amtmann ſchriftlich erklärte: 
„Sintemalen und alldieweil meine Lämmlin ſämptlich geweckt ſeynd 
durch Kriegslärmb und ſchwerliche Nöthen der Zeyt, alſo brauchen 
wir nit mehr handgreiflicher Dienſtleiſtung des Oanſſen Gärten, zu⸗ 
malen ſelbiger nunmehro der einzig Chriſtenmenſch zu ſeyn beltebet, 
fo in der Kirchen ſchlafen und ſchnarchen thut!“ 


n 


Bekanntmachung. 
Bei den in der Woche 
21. bis 27. Juli d. Is. unver⸗ Joſeph Kaiſer 
muthet vorgenommenen polizeili⸗ aus Winiary 18 
chen Revifionen der zum Verkauf ‚Albert Bakowski 
Igebaltenen Milch hat nach der aus Winiary 171 » 
reiner'ſchen Milchwaage die Milch | Agnes Kuznial 
gewogen: aus Winiary 17 
A. In den Verkaufsſtellen: Katharina Finzel 
Breslauerſtr. 12 16 Grad aus Winiary 17 
. 31 Franziska Polczynska 


B. 0 ei . den Wirthen 8 
Florian Wittt 


vom aus Ober, Wüda 164 Grad. 


— — 


. 32 aus Winiary 18 
5 35 Marie Plotkowiak 

enſtr. 12 aus 2 18 
albdorfſtr. 29 Indem ich dieſes Nefultet zur 
. 31 öffentlichen Kenntniß beinge, e⸗ 
. 32 merke ich zum beſſeren Verſtändniß, 
. 33 daß diejenige Milch, welche nicht 
Friedrichſtr. 11 volle 13 Grad wiegt, als abſichtlich 
D 23 engt polizeilich angeſehen und 
Pauliſtr. 1 onfiszirt wird, daß dagegen die 


eaterſtr. 3 
Kanonenplatz 12 


St. Martin 29 
. 55 
. 61 
. 69 
Kl. Ritterſtr. 4 


ſchwerer die Milch 4 
Poſen, den 29. Juli 1889. 


Der Königliche 
Polizei⸗Präſident. 


nenne nn un mn e nne 


Güte der Milch eine höhere iſt, je 


liche Arbeiter zum Beſuch der 
Ausstellung für Unfallverhütung in Erfolg betr. Hotel mit Deſt. und 
e.] Mat.⸗Geſch. in einer Prov.⸗Stadt 
dingungen fortan dis auf Weiteres an der Bahn mit regem Fremden⸗ 
täglich gewährt. 


Berlin wird unter denſelben 


Verkäufe « Verpachtungen 
Ge 
Di 
Abraham u. Co. gehörigen Be⸗ 
ſtände an Modewaaren werden zu 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen im 
Laden Markt 6 


und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. 


b —ͤ— ns S 2 rr 


2 e 
a eine Feuersbrunſt wurde am Montag in Ste!tin 
das Garniſon⸗Proviant⸗ Magazin in Aſche gelegt. Das Feuer brach 
etwa um 3 Uhr Morgens im Innern des feſt verſchloſſenen Gebäudes 
aus; als bald derauf die vom an en aus alarmirte Feuerwehr 
erſchien, bildete das Innere des Gebäudes, in welchem bedeutende 
Vorräthe von Heu und Stroh lagerten, bereits ein Feuermeer, welchem 
die Löſchmannſchaften machtlos gegenüberſtanden. Die Feuerwehr 
konnte ſich nur darauf beſchränken, die umliegenden Gebäude zu ſchützen. 
Als gegen 5 Uhr das Dach zuſammengeſtürzt wor, ſchlug die Lohe in 
mächtigen Garben aus dem brennenden Gebäude heraus. Die Wind⸗ 
richtung war inſofern eine günſtige, als der ausſprühende 1 
ſich über die Straße nach der Oder zu ergoß. Von den Fenſtern des 
Gebäudes ſtürzten die eiſernen Verſchlußluken, nachdem dieſelden glühend 
eworden, zuſammengeknittertem Papier gleich, auf die Straße herad. 
Durch die Oeffnungen wurden die brennenden Heu⸗ und Strohvorräthe 
trotz des unaufhörlich ſtrömenden Regens zu immer größerer Gluth an⸗ 
gefacht, jo daß Niemand ſich dem brennenden Gebäude zu nähern ver» 
mochte. In große Gefahr kam in Folge der intenſtven Hitze auch das 
oftgebäude. Die Feuerwehr beſeitlgte jedoch die Gefahr durch ſtetes 
aßhalten der erhitzten Wände. Die Umfaſſungsmauern haben ſich 
durch die furchtbare Hitze vollſtändig verzogen und 75 in großen 
Bogen, fo daß ein Einſtürzen derſelden zu befürchten ſteht. Der Scha⸗ 
den, welcher auf etwa 100000 Mk. geſchätzt wird, iſt von der Militär⸗ 
Verwaltung allein zu tragen, da weder Gebäude noch Vorrätpe ver⸗ 
ſichert ind. Ueber die Entſtebung des Feuers hat bis jetzt Beſtimmtes 
nicht ermittelt werden können, doch wird angenommen, daß baflelbe 
=. S von feucht eingefahrenen Vorräthen verurſacht 
worden iſt. 

+ Auf dem Brocken find zwei Reiſende verunglückt. Der eine 
derſelben, ein erſt ſeit Kurzem verheiratheter junger Mann aus Nürn⸗ 
berg, ſuchte vor einem heranziehenden Unwetter zu flüchten, glitt dabei 
aber aus und ſtürzte ſo heftig gegen das Geſtein, daß in Folge einer 
Schädelzertrümmerung der ſofortige Tod des Mannes erfolgte. Der 
andere Verunglückte hatte ſich vermuthlich beim Aufftieg übermäßig an⸗ 
geſtrengt; ſein Tod erfolgte durch Herzſchlag. 

+ Spaniſcher Zeitungsſtil. Aus Madrid wird der „Frlf. Ztg.“ 
geſchrieben: Wie ſpaniſche Zeitungen Nachrichten über Tagesereigniſſe 
dringen, davon hier eine kleine Probe, aus welcher der Leſer gleich⸗ 
zeitig erſehen mag, wie „leicht“ und „angenehm“ das Metier eines 
fremden Korreſpondenten in Spanien iſt und welche Summe von 
Kombinationsgade nothwendig wird, um den Ereigniſſen hier zu Lande 
zu folgen. Die „Union Catolica“ veröffentlicht in ihrer letzten Nummer 
an hervorragender Stelle folgende Notiz: Eine hohe Perſönlich⸗ 
keit hat von einer ſehr hohen Perſon den Befehl erhalten, 
ſich in eine Stadt zu begeben, von der wir zwar nicht 
wiſſen, welche es iſt, wohl aber, daß es ſich um die Haupt⸗ 
ſtadt einer befreundeten Nation handelt. Mehr lönnen 
wir für den Augenblick nicht verrathen. Was foll das nun 
heißen? Iſt es die Infantin, Donna Iſabel, welche von der Regentin 
nach Paris zu ihrer Mutter, der zu. Iſabel, verwieſen wurde, 
oder ſoll irgend ein Miniſter irgendwo Botſchafter werden, etwa der 
Graf Xiguena deim Papſt? — Quien sabe! 

Ein Tanzduell. Das Neueſte auf dem Gebiete der Zwei⸗ 
kämpfe dürfte ein Tanzduell ſein. Ein ſolches wird nächſter Tage in 
Komorn ſtattfinden, und zwar aus folgendem Grunde: Mit jedem 
jungen Jahre erſcheint in Komorn ein alter, treuer Jünger Terpft⸗ 
chorens und lehret die Mädchen und lehret die Knaden die edle 
Kunſt des Tanzes und des Anſtandes. Indeſſen blieb Meiſter Ludaſy 
nicht unbeſtrittener kenn. rar im Reiche der Sylphiden, ſondern 
er mußte ſeit mehreren Jahren die Herrſchaft mit einem gewiffen 
Maroſy theilen. Letzterer verkündete nun vor Kurzem in einer Anzeige 
an das Publikum: „Man werde erſt jetzt den Unterſchied zwiſchen 
Meifter und Meiſter ſehen.“ — Das war dem in feiner Kunſt ergrauten 
Ludaſy eh entrüftet wies er in der nächſten Nummer der Zeitung 
dieſe „ dedrigun und Beleidigung“ zurück und forderte ſeinen 
Gegner zu einem Tanzduell heraus. „Da wir in einer ungariſchen 
Stadt wohnen, ſo wollen wir einen gemüthlichen ungariſchen Solotanz 
aufführen,“ meinte er. Sollte Maroſy dieſe Forderung zurückweiſen, 
ſo habe er ſich ſelber an den Pranger geſtellt. — Es wird ein 
intereſſantes Schauſpiel fein, die beiden alten Knaben um ihre 
Ebre tanzen zu ſehen. Jedenfalls aber bleibt Ludaſy das unbeſtrittene 
N eine neue und unſchädliche Art des Duellirens erfunden zu 

aben. 

+ Da die Londoner Polizei das Geheimniß der vielen Frauen» 
morde nicht zu lüften vermag, hat es der dekannte Gedankenleſer 
Stuart Cumberland unternommen, der Polizei mit feinem Spezial⸗ 
talent zu helfen, zugleich aber ſich einen neuen Nimbus Ar verſchaffen. 
Er hat eine „Viſton“ gehabt — jo berichten Londoner Blätter —, bei 
welcher ihm „Jack der Aufſchlitzer“ erſchienen iſt. Soweit ihm die 
Erſcheinung im Gedächtniß geblieben, hat er eine Zeichnung davon 
entworfen, welche die Wochenſchrift „Mirror“ in ihrer letzten Nummer 
dringt. Cumberland beſchreibt den Unhold wie folgt: „Das Geſicht 
war ſchmal und oval, die Augen waren dunkel und hervorſtehend. 
Die Stirne war eng und das Kinn ſpitz, die Geſichtsfarde war 
gelblich, die Naſe ſtark gebogen und hervorſtehend. Der und war 
nicht recht ſichtbar, da er von einem ſchwarzen Schnurrdart verdeckt 
war. Sonſt trug der Mann keinen weiteren Bart. Die Geſichts⸗ 
üge waren nicht gerade unangenehm, aber in den dunkeln vollen 

ugen leuchtete eine Entſchloſſenheit, welche mich beim Anſchauen hald 
dezauderte. Es waren die Augen eines Mesmeriſten.“ Derartiges 
ernſt zu nehmen, ift Wahnſinn oder Narrheit. 4 

In London wurden jüngſt Richard Wagners „Meiſterſinger 
zum erſten Male aufgeführt. Ein engliſches Blatt 2 in feinem 
Bericht die erſtaunliche Thatſache an, daß der Komponiſt Richard 
Wagner ſtürmiſch gerufen wurde und wiederholt, von dem Diri⸗ 
genten geführt, auf der Scene erſchien. 


Die in unferer 
Bekanntmachung 
vom 21. 
Nr. 518 
tung, bezeichnete 
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d. M., Grosse Gerberstrasse 40 
der Zei⸗ steht freihändig zum Verkauf. 


im Geschäftslocal. 


Hotel- Verkauf. 
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Königl. Eiſenbahn ⸗Betriebs⸗ 


ünftig. Offerten unter A. Z. 100 
Amt. 8 
Direktionsbezirk Breslau. 


ust. Ad. Schleh, Poſen. 
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T „Nuſſiſche“ Cigaretten. In den Petersburger „Nowoſti“ 
defindet ſich folgende intereſſante Mittheilung: 5 . 
Bürger rauchte Jahre lang Cigaretten, welche ihm fein Diener drehen 
mußte, da dem Betreffenden die in den Fabriken hergeſtellten Ciga⸗ 
reiten nicht ſchmeckten. Nun wurde Herr X. eines Tages aufgefordert, 
in der Kanzlei der Acciſeabttzeilung perſönlich zu erſcheinen. Hier 
fragte man ihn. wie lange er die jelbitgefertigten Cigarretten ſchon 
rauche. Herr X. erwiderte ganz N mindeſtens 7 Jahre, viel⸗ 
leicht auch annähernd zehn Sabre. Nach einiger Zeit empfing Herr 
K. ein Strafmandat über 300) Rubel, da er 7 Jahre lang die Cigar⸗ 
9 1 i been e babe. Herr K. hat die 
geforderten ubel vorläufig n ezahlt, ſondern gerichtl 
Entſcheidung beantragt. able, f a 


77 ͥ VVV FETTE ETF N 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg, 
18. Juli 1889. 


. 
pro 50 Kilo oder 100 Pf. pro 50 Kilo oder 100 Bunde. 9. 
— —— 
Weizen⸗Gries N*. 1 x 15 |60 [Gg en⸗Rleie 4 5 .— 


7 . 15 60 [Gerſten⸗Graupe Nr. 1 J1 
Kaiſerauszugsmehl 1660 . 8 15 > 
Weizenmehl Nr. 000 15060 . — 8. 414 — 

.» 00 weiß Band 13 40 „ — 4 413 — 
r 5 B „ 5. .12150 
. ale a . 2 8.33 12 — 
Weizen⸗Futtermeh!l. 5 — [Gerſten⸗Graupe, grobe . 10 50 
Weizen⸗Kleie | 4 160 jGeritensGrüge 1 13 — 
Roggenmehl Nr. 0. 12 — . * 1 A ze 
. „u. I zuſ. 11 20 5 2 3. 110 

. 1 41060 Gerſten⸗Kochmehl „4960 

5 . — [Gerſten⸗Futtermehhl 480 
Roggenm. gem. (hausbacken) 10 - Buchweizengrütze 1. 415 — 
Roggen Schrot 8180 “ 2. 41460 


Roggen⸗Futlermeh!!l .I—|— 


——  n  —  _______) 


Strombericht 
aus dem Bureau der Handelskammer zu Poſen, 
Schwerin a. W. 
23. Juli. Sonntag, 19 987, Haag, 20211, Brennholz, Oberſitzko⸗ 
erlin, Koch, 20 174, Prenzlow, —, Faſchinen, Neubrüd 


auf Ordre. 
24. Juli. Strauß, Mauerſteine, Bienbaum⸗Drieſen. 
25. Juli. Teſchner, —, Bengſch, 1278, Roggen, Oberſitzko auf Ordre, 
Martins, 1322, Bogen, —, Streſe, Mauerſteine, Birndaum⸗ 
Drieſen, Mieklei, Riethe, Faſchinen, Zirke auf Ordre. 
27. Juli. Reiche, 109, Krüger, 20 270, Faſchinen, Waitze auf Ordre, 
Grabowski, 12 Flöße Rundholz und ieh Konin⸗Glietzen: 
28. Juli. Ruttke, —, Sachs, 1273, Thon, Halle⸗Kolo, Schleppläh ne 
Hennig, Füllkrug, Saſſe, Güter, Stettin⸗Poſen. 


Schiffsverkehr auf „dem Bromberger Kanal. 


2. Schleuſe 
5 vom 29. bis 30. Juli, Mittags 12 Uhr. 
Joſef Trzynsli IV. 665, Erlen⸗Bretter, Seckendurg⸗Berlin. Wil⸗ 
helm Schütze I. 19606. Erlen» Bretter, Seckenburg⸗Berlin. Eduard 
Stellmacher XIII. 3587, Thon, Trotha Wloclaw edrich Fiſch 
VIII. 1012, Thon, Oderberg ⸗Bromdberg. Auguft Bernbaru acht 600 
leer, Korolemo:ssägerhof. Stanislaus Debka V. 726, Weizen, Przewoz 
am Goploſee⸗Danzig. 

Holzflößerei. 


Vom Hafen: Tour Nr. 205, H. A. Nr. 145, C. Groch⸗Bromb 
für C. F. Grothe⸗Liepe mit 495 Schleuſungen ift adgeſchleuſt. 7 

Gegenwärtig ſchleuſt: Tour Nr. 206, H. A. Nr. 146, C. Groch⸗ 
Bromderg für Lipmann⸗Oderberg. 


Ganz jeid. bedruckte Foulards Mk. 1.90 
bis 6.25 p. Met. — verſ. roben⸗ u. ſtückweiſe porto⸗ und zollfrei 
ins Haus das Seidenfabrik⸗Dépöt G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürloh. Mufter umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. 16017 


Trauer - Anzeigen. | 
Trauer-Briefbogen in Quart-, Oktav- und Bulettormat, 

mit passenden Oonverts | 
Trauer-Karten in verschiedenen Grössen mit passenden 


Oonverts 
werden schnell und preiswürdig geliefert. 


Hofbuchdruckerei W. DECKER & CO. (A. Röstel) 
17, Wilhelmstr. POSEN Wilhelmstr. 17. 


Her 
werden ge paginirt, 


Paginir- Arbeiten 
jeder Art 
zu billigen Preisen angefertigt 
in der 


HOFBUCHDRUOKEREI 


W. Decker & Co. (A, Riste) 


POSEN. 


